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Vorbemerkung:

Im Zeitraum 2002/2003 erstellte ,Community Coaching® des ZDK im Auftrag des Bezirks Fried-
richshain-Kreuzberg die Kommunalanalyse ,Demokratiegefdhrdende Phanomene in Friedrichshain-
Kreuzberg und Méglichkeiten der demokratischen Intervention”.

Dieses Projekt kann als ,Pilotstudie” gelten, da das erste Mal der qualitative kommunalanalytische
Focus auch auf Erscheinungen und Strukturen des politischen Islam gelegt wurde. Seit 2002 ist
Community Coaching im Bereich des Transfers der Analyseerkenntnisse tatig und fordert in Kreuz-
berg die bezirkliche und zivilgesellschaftliche Auseinandersetzung mit Islamismus und damit zu-
sammenhangenden Problemen.

Aufbauend auf den Erfahrungen in Berlin Friedrichshain-Kreuzberg lag dem ZDK daran, einen po-
tentiellen Vergleichsbezirk zu analysieren. Wir versprechen uns davon neben dem kommunalen
auch einen allgemeinen Erkenntnisgewinn. Ziel der Kommunalanalyse ist die Entwicklung einer
empirisch begriindeten Theorie (grounded theory), die verlassliche Aussagen dartber zulasst, wie
sich demokratiegefahrdende Phanomene auf lokaler Ebene, wie dem Bezirk Mitte (Mitte, Tiergar-
ten, Wedding), gestalten, wie damit bereits umgegangen wird und die Diskussionen anregt, wie
zuklnftig damit umgegangen werden kénnte. Die Kommunalanalyse versteht sich als Bestandteil
einer langerfristigen Auseinandersetzung mit Demokratie und ihren Gefahrdungen.

Ergebniszusammenfassung zum Diskussionsaspekt:

Demokratie als Wertekontext im Spannungsfeld von Islam und Islamismus

Ein Schwerpunkt der Kommunalanalyse im Bezirk Mitte besteht darin, dass eine explizite Ausei-
nandersetzung mit dem Spannungsfeld ,Islam und Islamismus® stattfindet. Im Interesse einer diffe-
renzierten Annaherung an dieses Thema, sollte - auch wenn die Ubergéange flieRend sind - unter-
schieden werden in:

a) sakularisierte und /oder nicht organisierte glaubige Muslime
b) strengglaubige und/oder organisierte Muslime

c) Islamisten, die mit Hilfe ihrer Organisationen und Netzwerke in Teilbereichen der Gesellschaft
auf legalem Weg eine Art Parallelgesellschaft auf komplett islamischer Grundlage errichten
mochten (,islamische Inseln®). Das demokratische Gesellschaftsmodell wird zwar als Aktions-
rahmen akzeptiert, aber als Gegenpol zur islamischen Gesellschaftsordnung abgelehnt und als
Feindbild ideologisiert.

d) Eine sehr marginale Erscheinungsform von gewaltbereiten bis hin zu terroristisch eingestellten
Islamisten

Festzustellen ist, dass es im Bezirk Mitte ein dichtes Netz sehr unterschiedlicher islamischer Ein-
richtungen gibt, die zu ganz unterschiedlichen lberregionalen Vereinigungen und Netzwerken ge-
horen. Es ist sehr wenig Kenntnis im Bezirk vorhanden Uber die organisatorischen Zusammenhan-
ge, Besonderheiten und Unterschiede dieser Strukturen. In einem Informationsteil der Kommunal-
analyse ,Aspekte der Demokratiegefahrdung im Berliner Bezirk Mitte und Mdglichkeiten der demo-
kratischen Intervention® werden deshalb diese uUberregionalen Vereinigungen und Netzwerke mit
ihren entsprechenden Niederlassungen im Bezirk sowie ihr Einfluss und Agieren im kommunalen
Kontext dargestellt.

Dabei wird in der Analyse des Spannungsfeldes Islam und Islamismus Bezug genommen auf fol-
gende Vereinsniederlassungen und Uberregional vernetzten Gruppen:

1. DITIB und die Diyanet, das Amt flr religidse Angelegenheiten der Tirkei
Der ,Tirkische Kulturverein“ Nizam-i Alem

VIKZ - Der Verband der Islamischen Kulturzentren

Kalif und Gegenkalif

Die Islamische Gemeinschaft Milli Goris (IGMG)

o > 0N



Die Schiiten der Imam Cafer Sadik Camii
Das Pakistanische Kulturzentrum der Minhaj ul-Quran

Die Gemeinden ,Deutschsprachiger Muslim-Kreis* und ,Islami Tahrik® und die Netzwerke
~,Muslimat Berlin“ und ,Initiative Berliner Muslime*

9. Die ,Islamische Zeitung"

Der Spannungsbogen des Diskurses iber Islam und Islamismus reicht auch in Mitte von pauschaler
Gleichsetzung bis hin zur Ignoranz islamistischer Strukturen und Einstellungsmuster als real existie-
rendes politisches Phanomen. Das geht zum Teil einher mit einer unkritischen Hofierung islamisti-
scher Vereine und Organisationen als ,Vertreter des Islam*. Insgesamt ist eine groRe Unsicherheit
vorhanden, zwischen Islamisten und Muslimen zu differenzieren.

Bezuglich des Alltagskontextes ist feststellbar, dass von einem Teil der muslimischen Erwachsenen
der Islam politisch als alternatives Gesellschaftskonzept begriffen wird. Diese politische Sichtweise
wird Jugendlichen iber das Elternhaus, bestimmten Einrichtungen, Moscheen oder auch Koran-
schulen vermittelt. Im Jugendbereich I&sst sich eine zunehmende Religiositat feststellten. Angste
muslimischer Eltern um ihre Kinder - z. B. die Angst vor Entfremdung, vor Drogensucht und Krimi-
nalitat - werden nahezu von allen Moscheegemeinden als Problem formuliert. Einige instrumentali-
sieren diese Angste als Feindbilder gegen die nichtmuslimische Umwelt, um Eltern und Jugendliche
an die Gemeinde zu binden. Gruppendruck und soziale Kontrolle (mit Bezug auf das Einhalten reli-
gidsen Praktiken, wie z.B. den Moscheebesuch und das Beten, und das islamische Moralverstand-
nis, wie die Kleidungs- und Essensvorschriften oder das Verhaltnis der Geschlechter) sind in eini-
gen Kiezen in Mitte feststellbar — u.a. im 6ffentlichen Raum, im Kinder- und Jugendbereich — meist
in subtiler Form. Als Problem geschildert wurde der Druck auf muslimische Madchen, das Kopftuch
zu tragen und die Verknupfung des Kopftuch-Tragens mit Ehrbarkeit (,Schutz vor sexueller Belasti-
gung’), sowohl im Jugend- und Schulbereich als auch im 6ffentlichen Raum. Diese Phdnomene sind
regional sehr unterschiedlich wahrnehmbar. Moralvorstellungen, die den Jugendlichen auRerhalb
der Schule vermittelt werden, wirken zum Teil in den Schulbereich hinein und filhren auch zu Ab-
grenzungen. Berichtet wurde von antisemitischen Spriichen und Anfeindungen sowie der Propagie-
rung der ,Uberlegenheit des Islam“ und damit verbunden ein abwertender Umgang gegentiber
Nichtmuslimen, besonders nichtmuslimischen bzw. nichtverschleierten Frauen.

Des weiteren wird in der Studie fir den Bezirk Mitte eine Darstellung und Analyse der Debatte um
das Kopftuch (Stand 20. Februar 2004) vorgenommen. Behandelt wird eine kurze Darstellung der
Diskussion Uber die Frage, ob eine verbeamtete Lehrerin in der staatlichen Pflichtschule mit Kopf-
tuch unterrichten darf oder nicht. Diese Debatte pragte besonders nach dem Urteil des BVerfG
(September 2003) auch den Untersuchungszeitraum der Studie. Deshalb wird ein Uberblick iber
die verschiedenen Positionen und Argumente gegeben. Im Untersuchungszeitraum waren jedoch
keine manifesten Auswirkungen dieser Diskussion direkt im Kiez feststellbar.

Begriffsdefinition:

Islamismus / Politischer Islam

Seit den Anschlagen vom 11. September 2001 richtet die Offentlichkeit ihre Aufmerksamkeit ver-
starkt auf die radikalste Spielart des ,Islamismus*, den Terrorismus. Dabei kommt es auch in eini-
gen Fallen zu einer Gleichsetzung von Islamismus und Terrorismus. Beispiele dieser unzuldssigen
Verklrzung sind Wasser auf islamistische Muhlen. So schreibt der deutsche Konvertit Murad Hof-
mann im September 2003 in der ,Islamischen Zeitung®: ,Seit dem 11. September 2001 ist der Islam
weltweit verstarkt zum Feindbild geworden. Alle Muslime stehen seither unter Terrorismusverdacht.
Je korrekter sie sich verhalten, um so mehr unterstellt man ihnen, ,Schiafer’ zu sein.”'

Wer sich kritisch mit Organisationen, Funktionaren und Entwicklungen des politischen Islam in
Deutschland auseinandersetzt, wird denunziert, Muslime pauschal als Terroristen zu bezeichnen.
Eine derartige Opferinszenierung zielt darauf ab, jede differenzierte Thematisierung im Keim zu

! Beste Aufklarungsarbeit” - Dr. Murad Hofmann {iber ein auch fiir Muslime wichtiges Buch. 07.09.2003, ehemals
unter: www.islamische-zeitung.de/kultur/index.html



http://www.islamische-zeitung.de/kultur/index.html

ersticken und soll vom Kern des Begriffes ,Islamismus® ablenken: Ideologisierung (-ismus) einer
Religion (Islam) als gesellschaftliche Alternative fiir das 21. Jahrhundert, ihre Instrumentalisierung
fur politische und wirtschaftliche Interessen.

Der Islamismus bzw. politische Islam ist eine Ideologie, also das Konzept einer Gesellschaftsord-
nung, deren politische, wirtschaftliche, soziale, juristische, religiése und kulturelle Grundlage der
Islam bildet. Diese Gesellschaftsideologie wird von ihren Anhdngern als Gegenentwurf zu den bei-
den grofen Weltideologien Kapitalismus/ Imperialismus/ westliche Demokratie einerseits und So-
zialismus/ Kommunismus andererseits verstanden.

Die von der Mehrheit glaubiger Muslime geteilte Auffassung, dass der Islam, die im Koran offenbar-
te Heilige Schrift, das Mal ihres gesamten individuellen und gesellschaftlichen Handelns sein
muss, nutzen die Islamisten als Basis ihrer Ideologie. Ihre Politik besteht darin, den Muslimen isla-
mische Inseln zu bieten, in denen das gesamte Leben auf der Grundlage der Religion von den Mus-
limen und fir sie gestaltet wird. Die Gberwiegende Mehrheit der Gruppen, die in Deutschland dem
politischen Islam zugeordnet werden kénnen, verfolgen dieses Ziel ohne Gewaltanwendung, auch
wenn sie Gewalt nach innen als Disziplinierung in Form von psychischem Druck oder physischer
Bestrafung nicht ganzlich ausschliefRen. Vor diesem Hintergrund lassen sich die ,legalistischen Is-
lamisten® auch ohne Scheu ein auf Demokratie und Parteien-System, als Vehikel zur Erlangung
ihres Endzieles.

Eine sich auch im internationalen Kontext in der absoluten Minderheit befindende Anzahl islamisti-
scher Gruppen propagiert dagegen die Gewalt in Form des bewaffneten Kampfes. Diese extremisti-
sche Minderheit innerhalb des islamistischen Spektrums ist gleichwohl eine hoch motivierte und gut
organisierte.

Die Charakteristika des Islamismus sind Idealisierung der eigenen Tradition, eine anti-
individualistische Homogenisierung nach Innen bei gleichzeitiger Abgrenzung nach Auf3en auf der
Basis einer kulturalistischen Freund-Feind Polaritat, Absolutheits- und Uberlegenheitsanspruch und
dadurch Abwertung des Anderen, Intoleranz, Uniformitat und Totalitarismus auf Grund der ge-
schlossenen Gesellschafts- und Staatsentwurfe.

lhre autoritare FUhrungsrolle begriinden die Ideologen des politisierten Islam mit ihrem absoluten
Wahrheitsanspruch. Zur Legitimation ziehen sie entsprechende Koraninterpretationen heran oder
auch aus dem Kontext geldste Teile von Koran und Sunna, und sichern sich somit ,géttliche* Un-
fehlbarkeit, die keine Kritik und vor allem keine rationale Auseinandersetzung zulasst.

In islamistischer Lesart wird die Zugehdrigkeit zur Gemeinschaft aller Muslime (Umma) zum allein
identitatsstiftenden und damit verbindenden Element in Abgrenzung und Aufwertung zu allem
,Nicht-Islamischen®. Zur Aufwertung der ,Umma“ wird im islamistischen Freund-Feind-Stereotype
die Dekadenz, die Ungerechtigkeit und schliel3lich der Niedergang des ,Westens* begriindet mit der
Sakularisierung und der staatlichen Verfasstheit auf der Grundlage materialistischer (also von Men-
schen geschaffenen) Weltanschauungen.

,ES sei an der Zeit, Sakularismus als Projekt ernsthaft zu hinterfragen®, erklart der Autor des Bu-
ches ,Der Islam als Alternative®, der ehemalige deutsche Diplomat und Konvertit Murad Hofman,
auf einer Tagung der Islamischen Gemeinschaft in Deutschland (IGD) zum Thema ,Scharia und
Grundgesetz® in Dortmund. Denn ,schlief3lich waren der krasse westliche Materialismus und Kon-
sumerismus ohne die Verbannung der Religion ins Private undenkbar. Dann hatten wir es gewiss
auch nicht mit so viel moralischer Libertinage zu tun, also auch nicht mit so viel Alkoholismus, Dro-
genkonsum, Jugendkriminalitat, Kinderpornographie, Abtreibung, Gewalt in der Schule, aggressiver
Homosexualitat und Internet-Autismus.“

Nach dem Niedergang des Sozialismus/Kommunismus ist nun das ,islamische” Gesellschaftsmo-
dell die einzig verbliebene Alternative zum Weltimperialismus unter Fiihrung der USA. Neben den
USA und den Regimes in den Landern mit mehrheitlich muslimischer Bevoélkerung, sind es insbe-
sondere ,die Juden®, die in nahezu allen islamistischen Strdmungen als Feindbild herhalten mus-
sen. Der Antisemitismus ist ein wesentlicher Bestandteil des Islamismus.

? Murad Wilfried Hofmann: ,,Religion als Privatsache? - Zur Rolle der Religion im Offentlichen Raum®. Tagung der IGD
»Scharia und Grundgesetz*, Dortmund, 24.09.2003.
Unter: www.i-g-d.com/Religion%20als%20Privatsache.htm abgelesen am 05. 01.2004
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Auszug aus der Empirie im Bezirk Berlin-Mitte:

Islam und Islamismus in Mitte

Schwierige Anndherung an das Thema

Die Analyse der Erscheinungsformen und der Relevanz des Islamismus als demokratiegeféahrden-
des Phanomen im kommunalen Bereich erfordert eine genaue Unterscheidung zwischen der Ideo-
logisierung (-ismus) einer Religion (Islam) und der Religion selbst. Eine pauschale Gleichsetzung
ware nichts anderes als eine Diskriminierung jeder einzelnen Muslima und jedes einzelnen Mus-
lims. In der Begriffsbestimmung ,Islamismus® haben wir Kriterien fur diese Differenzierung benannt.
Vor dem Hintergrund, dass es sich beim Islamismus nicht um eine lokale, sondern um eine weltwei-
te Bewegung handelt, |asst sich dieses Thema nicht 16sgeldst vom internationalen Kontext diskutie-
ren. Aulderdem muss beachtet werden, dass es bei den Muslimen in Deutschland um eine Minder-
heit geht, die sich mehrheitlich aus Menschen mit Migrationshintergrund zusammensetzt. Ein undif-
ferenziertes Vorgehen kdnnte unversehens zu einer rassistischen Ausgrenzung ganzer Bevolke-
rungsgruppen fuhren. Dies wiederum wirde islamistische Phanomene und Strukturen férdern, an-
statt diese zu marginalisieren. Zu dem gleichen Ergebnis fihrt es, wenn man den Islamismus als
real existierendes politisches Phanomen mit konkreten Strukturen ignoriert und seinen Einfluss auf
Teile der Gesellschaft unterschatzt. Diese Haltung - nicht selten gepaart mit einer unkritischen Ho-
fierung islamistischer Vereine und Organisationen als ,Vertreter des Islam® - geht in erster Linie zu
Lasten der Muslime; denn sie werden damit dem Einfluss dieser Gruppierungen unterworfen.

In diesem Spannungsbogen bewegt sich auch der Diskurs im Bezirk Mitte. Besonders nach den
Terroranschlagen vom 11. September 2001 wurden die Diskussionen der Mehrheitsgesellschaft
Uber Islam und Islamismus von einigen unserer Gesprachspersonen sehr kritisch verfolgt und am-
bivalent wahrgenommen.

Ein junger Mann mit dem Migrationshintergrund Turkei, der aufgrund seiner sexuellen Orientierung
auch Diskriminierungen seitens islamistischer Kreise erfahrt, kritisierte als vorrangiges Problem das
Fehlen eines gemeinsamen Werte-Diskurses zwischen (deutscher, ,christlicher®) Mehrheits- und
(nichtdeutscher, ,muslimischer”) Minderheitsgesellschaft:

»Ich glaube nicht eigentlich, dass die Debatten um den Islam undifferenziert sind. Ich glaube, ganz
viele Leute, die sich an solchen Debatten beteiligen, die sind ernsthaft interessiert am Islam und
wollen nachforschen und Fragen stellen und Antworten bekommen. Das ist nicht das Problem, mei-
ner Meinung nach. Es gibt zwei Probleme: Die globale Diskussion Uber den Islam ist auch immer
eine Diskussion tber muslimische Menschen in Deutschland oder in Europa oder in den USA. Sie
sind namlich mit den Auswirkungen dieser Diskussionen konfrontiert, in der Regel als Minderheit.
Das ist das eine Problem, dass man Uber faktisch vornandene Menschen diskutiert und in der Re-
gel ohne sie. Damit verbunden ist das andere Problem, dass man immer Uber etwas anderes, also
den Gegenbegriff zum Eigenen diskutiert. Ich finde, eine produktivere Herangehensweise ware zu
Uberlegen, wie selbstverstandlich bestimmte Sachen eigentlich tatsachlich sind, die fir selbstver-
standlich gehalten werden. Viele Leute sagen beim Thema Integration z. B.: ,die Leute, die hierher
kommen, missen unsere Werte akzeptieren’. Aber ich kenne aufrichtig niemanden, der weil3, was
,unsere Werte’ eigentlich meint. Sind das die Stammtische, an denen Judenwitze gemacht werden,
sind das die autonomen Hausbesetzer, sind das die Okofeministinnen, die ganz unterschiedliche
Werte haben werden. Und in dem Bereich Religion - Religion ist vielleicht das falsche Wort - aber
die Verbindung Religion und Politik oder Religion und Staat musste man eigentlich ganz anders
diskutieren. Man musste namlich Uberlegen, wie ist das eigentlich hier tatsachlich, wie sind die Ver-
bindungen zwischen religiésen und staatlichen Institutionen. Und da gibt es besonders in Deutsch-
land traditionell ganz enge Verbindungen zwischen Staat und religidésen Institutionen, den Kirchen.
Und ich glaube, erst dann kann man wirklich einen Dialog mit anderen Leuten, die andere Vorstel-
lungen haben, fihren. In dem Moment, wo man ganz blauaugig Gber die eigene Situation an andere
herantritt und sagt, ihr misst Euch rechtfertigen dafir, wie ihr das jetzt macht, und warum ihr das
macht, und wo Euer Geld herkommt, in dem Moment stellt man die Leute in die Ecke und verwei-
gert eigentlich den Dialog, der notwendig ware. Es ist ja ein Fakt, dass muslimische Menschen hier
leben und das auch kénnen missen. Und zu fordern, die missen sich integrieren, und man weif}



gar nicht worein und woraus sie sich integrieren sollen, das ist ein Problem, dem man sich stellen
muss. Und der einzige Weg, meiner Meinung nach, zu einer funktionierenden Integration ist, Gber
das Eigene erst einmal nachzudenken, sowohl als Mehrheitsgesellschaft als auch als Minderhei-
tengesellschaft. Und dann in einen fairen Dialog zu treten und zu sagen, wer seid ihr, wer sind wir,
was wollt ihr, was wollen wir, wo sind Eure Grenzen und wo sind unsere Grenzen. Im Moment testet
die Mehrheitsgesellschaft ihre Grenzen, indem sie die Minderheitengesellschaften bedrangt, egal
ob das ethnische oder religiose Minderheiten sind, und es geht darum, wie Otto Schily ganz offen
sagt, Uber Assimilation und Hilfestellung - nicht die anderen Menschen erst einmal so zu nehmen
wie sie sind, sondern die sollen akzeptiert werden in dem Moment, wo sie so sind, wie die Mehr-
heitsdeutschen. Dafir gibt es keine Akzeptanz. Und das ist eine Strategie, die vermutlich nicht auf-
gehen wird, weil sie noch niemals aufgegangen ist."

Auch wenn der Gesprachspartner ein Interesse der Menschen an einer differenzierten Auseinan-
dersetzung mit dem Islam feststellte, so kritisierte er insgesamt eine starke Tendenz zur Homogeni-
sierung:

LAIso, das ist auch so eine Tendenz, den Islam als monolithischen Block zu sehen, und die Leute,
die bekennend muslimisch sind, als Einheit wahrzunehmen. Viel weniger als im Christentum ist das
eigentlich moéglich im Islam. Es gibt keine Kirchenorganisation wie die katholische Kirche oder die
evangelischen Landeskirchen, die von oben herab die Meinung vorgeben. Sondern es gibt Ge-
meinden, in denen muslimisches Leben stattfindet. Das ist eine relativ kollektive und eine relativ
basisorientierte Religion, deshalb kann man nicht sagen, die Leute die aus Indonesien sind, sind
alle fundamentalistisch oder sind total liberal, sondern es gibt in Indien, China, Marokko, Turkei, Irak
Uberall liberale und orthodoxere Gemeinden, und innerhalb dieser Gemeinden gibt es wieder solche
und solche. Das ist eine ganz diffuse Masse von Menschen, mit denen man umgehen muss. Man
muss erst einmal akzeptieren, dass viele Leute in eine Gemeinde gehen, die in ihrer rdumlichen
Nahe liegt, einfach weil sie in den Gottesdienst wollen, und nicht weil sie mit einer Lehrmeinung
Ubereinstimmen. Wenn ich mir zum Beispiel das Thema Homosexualitat vor Augen halte, dann
konnte ich niemals sagen, ,der’ Islam lehnt Homosexualitat ab. Es gibt religidse Schulen, die aus
den Propheteniberlieferungen oder aus koranischen Passagen ableiten, dass Homosexualitat ein
falsches Verhalten ist. Aber wiederum gibt es andere die sagen, der Koran sagt nichts dazu und die
Prophetenablieferungen, aus denen sich das ableiten liel3e, da ist es sehr fragwurdig, ob es tat-
sachlich vom Propheten stammt oder nicht. Deswegen gibt es eine Meinung, die akzeptieren ho-
mosexuelle Mitglieder und es gibt Meinungen, die akzeptieren homosexuelle Mitglieder nicht, die
das offen leben. Und das ist in vielen anderen Fragen genauso: das Frauenthema, wie das Frauen-
leben in der Gemeinde ist, Uber viele konkrete politische Themen, auch Uber das Verhaltnis von
Staat und religidsen Institutionen wird es ganz unterschiedliche Vorstellungen geben."

Ein Migrant aus dem Libanon, der neben seinem parteipolitischen Engagement auch als Projektko-
ordinator im Stadltteil Tiergarten arbeitet, sieht den Staat gefordert, sich mit ,dem Islam* nicht nur
am Rande auseinander zu setzen:

»Ich denke, der Islam an sich, allgemein, ist ein wichtiges Thema, das immer noch als Randthema
bezeichnet wird. Es wird nicht ernst genommen in der politischen Auseinandersetzung. Parteien
lehnen es teilweise ab, dartber zu diskutieren, klassische groflie Parteien. Und das ist eben nicht
einfach so am Rande zu diskutieren — so mit ein paar Akteuren und ein paar Moscheen. Eigentlich
lehnt der Staat das Ganze ab. Das ist volliger Humbug, das kann man nicht machen. Sofern man
das immer am Rande diskutiert und nicht so ernst nimmt, dann wird das naturlich immer schlimmer
werden, denn die meisten Tirken, die meisten Araber und Kurden sind Muslime. Und da kann man
nicht so tun: ,Nein, machen sie, was sie wollen. Es gibt nur den Extremismus, und sonst gibt es kei-
ne Auslander’. Die Diskussion ist eine ziemlich schwierige, aber sie muss staatlich diskutiert wer-
den. Wenn eine Aufnahmegesellschaft eine Gesellschaft ablehnt, auch aufgrund der Religion - der
Zulauf betrifft ja nicht den Extremismus, sondern es ist einfach eine Ruckkehr zur Besinnung - dann
kommen vielleicht Reaktionen, wo einige dann sagen: ,Das ist ein Extremismus.” Aber das ist ein
Missverstandnis, das muss man hier klarstellen. Denn, ich glaube nicht, dass junge Leute mit zehn,
zwolf Jahren dazu neigen, Extremist zu sein. Ich kann doch nicht meine jungen Leute im Bezirk
Mitte alle als islamische Extremisten bezeichnen, weil sie alle zu der Moschee gehen oder weil sie
sich jetzt gesagt haben: ,Ich besinne mich und hole mir jetzt eben ein Madchen aus der Turkei, weil
ich hier mein Leben nicht gestalten konnte.’ [] Der islamische Extremismus existiert, den kann man
nicht leugnen, das wissen wir auch. Aber wir missen uns auseinandersetzen mit der Materie - und



auch in Mitte auseinandersetzen. Ich denke, der Bezirksburgermeister hat es verstanden. Er hatte
auch diese Moscheen besucht. Und er wird sich auch damit auseinandersetzen.”

Die Unsicherheit, zwischen Islamisten und Muslimen zu differenzieren, schilderten mehrere Ge-
sprachspersonen. Aufgrund dieser Unsicherheit kdme es auch zu pauschalen Angsten und Vorur-
teilen, wobei sich die Einschatzung an AuRerlichkeiten festmache. Das beschrieb eine Gespréachs-
partnerin im Stadtteil Tiergarten, die lange Zeit gegentber einer Moschee wohnte:

,In der Moschee wurde gesagt, dass manche aggressiven Leute verschwunden sind. Ich hatte die
Moschee immer vor Augen, und ich habe die Leute gesehen, die regelmalig mindestens einmal pro
Woche dort waren. Nach dem 11. September sind sie verschwunden. Das habe ich auch von Tur-
ken gehort mit Freude, die sind gegen diese Aggressivitat. [] Aggressivitat geht nicht vom Volk von
innen aus, Aggressivitat geht von Leuten aus, die das konkret antreiben und dann leiten. Und ich
kann die Gemeinde nicht so bewerten, dass die Gemeinde insgesamt aggressiv ist. [] Die Leute
sind im Prinzip einfach. Etwas ist passiert [gemeint ist der 11. September], dann sind sie vorsichtig
gegenlber denen, die Symbole tragen, so Klischee-Tragende. Es gibt Klischee-Meinungen: Isla-
misten, wer ist Islamist? Eine arme Frau, die Kopftuch tragt? Die ist Islamistin. Und wer noch? O-
sama Bin Laden kann in einem zivilen Kostiim gehen, und gegen ihn gibt es keinen Verdacht. Aber
gegen die Frau, die ein Kopftuch tragt, gibt es sofort einen Verdacht. Sie gilt als die grélRere Isla-
mistin, aber sie hat keinen Einfluss. Das sind die Manner, die in den Moscheen die Hauptrollen ein-
nehmen. Die, die die leitenden Rollen gespielt haben, haben sich einfach sofort versteckt. Die sind
aus unseren Moscheen verschwunden.”

Ein Jugendsozialarbeiter deutsch-tiirkischer Herkunft schilderte diese pauschalen Angste anhand
seiner Erfahrungen in einem Weddinger Kiez:

,oeitens der Deutschen wiederum gibt es eine Abwehrhaltung. Man sieht allein in diesem ganz,
ganz engen Einzugsgebiet - eins, zwei, drei, vier Moscheen im Radius von hundert Metern, nicht
weiter, also hundert Meter vier Moscheegemeinden, vier verschiedene Moscheegemeinden: pakis-
tanisch, schiitisch, turkische Staatsorganisation und in Deutschland Lebende, also Turken. Das
heilt also, viele der Menschen hier sind glaubige Muslime. Und seitens der Deutschen, ganz be-
sonders seit dem 11. September, gibt es dann so eine komische, ja auch so eine Haltung: ,Ja, ja,
da mussen die halt alle auch irgendwie terroristisch sein. Islam kann ja nicht gut sein. Ist ja einfach
grundsatzlich boése, Islam ist grundsatzlich bése.’ Das ist dann auch so eine Art Diskriminierung.”

Ein weiterer Gesprachspartner aus Tiergarten, Leiter einer lokalen islamischen Einrichtung, be-
schrieb den schwierigen Prozess, diese Angste gegenseitig abzubauen:

,Wenn jemand eine Gruppe oder einen Verein oder eine Moschee nicht kennt, und wird eingeladen:
,Kommen sie zu uns’, oder eine tirkische Moschee ladt ein, dann findet man nicht viel Interesse,
also beinahe nicht. Man kann das nur verstehen, dass die vorsichtig sind. Man ahnt, das ist nur eine
Moschee und man hort hier und da, und das wirkt sich negativ auf die Zusammenarbeit aus. Die
Moscheen oder die Gemeinden, wie auch die Menschen leben hier, und es ist flir sie auch ihr Land,
ihre Heimat. Diese Haltung, anstatt Offenheit und Miteinander, verzdgert diesen Prozess des Zu-
sammenlebens. In diese Richtung vielleicht gibt es Vorsicht bei manchen Menschen. [] Es gibt auch
Menschen, die sich immer Uberlegen, ist die Gruppe politisch orientiert, ist sie offen, kann ich ohne
wenn und aber hingehen, mitbeten oder... Das gibt es auch unter Muslimen.*

Der Bezirksburgermeister von Mitte hat gemeinsam mit Mitgliedern des Bezirksamtes und Mitarbei-
tern des Quartiersmanagements inzwischen alle Moscheegemeinden des Bezirks besucht. Diese
Gesprache vor Ort und verschiedene Kiez-Diskussionen haben zumindest in Teilen von Verwaltung
und Politik zu einem differenzierteren Blick und zu einigen Erkenntnissen geflihrt. Das fasste einer
der Teilnehmer dieser Rundgange folgendermalien zusammen:

.Eine Erkenntnis ist, dass diese Vereine doch eine recht dominante Stellung in den Bevdlkerungs-
gruppen mit islamischem Hintergrund besitzen, weil sie oftmals auch der einzige Bezugspunkt fur
diese Menschen sind. Weil die Angebote, die wir insbesondere im Sozialbereich fir Altere haben,
werden von Menschen mit Migrationshintergrund irgendwie nicht aufgesucht, aus welchen Grinden
auch immer. Hier haben wir immer noch ein striktes Nebeneinander und kein Miteinander. Die zwei-
te Erkenntnis war, dass die Art und Weise der Offnung dieser Vereine uns gegeniiber recht unter-
schiedlich ausgepragt war. Manche kamen uns sehr offen und kooperationswillig, andere betonten,
dass sie ihre eigene Glaubensrichtung leben wollten und damit ware fir sie ihrem Dasein Genlige
getan. [ Wir haben Moscheevereine, die sich unter dem Dach von Diyanet/DITIB befinden. Wir ha-



ben hier stark vertreten Vereine, die sich der Islamischen Fdoderation zugehdrig fuhlen, zugehdrig
sind, und wir haben hier auch Vereine, wo man nicht genau einschatzen kann, wie sich der politi-
sche Hintergrund gestaltet, wo wir allerdings auch Erkenntnisse von anderer Seite haben und wis-
sen, dass oftmals die politischen Uberzeugungen doch eher radikal sind. Wir haben aber auch Ver-
eine, die recht liberal das Ganze handhaben. Die sind aber fir mein Dafirhalten, anders als in
Kreuzberg, hier deutlich in der Minderheit.*

Nicht eine dominante Organisation, sondern eine ,bunte Vielfalt” religidser Vereine prage den
Stadtbezirk Mitte. Diese Vielfalt sei alles andere als eine homogene Einheit, wusste dieser Ge-
sprachspartner zu berichten:

,Ob sie sich gegenseitig neutralisieren, weild ich nicht. Sie kdmpfen auf alle Falle erst einmal um
Einfluss auf bestimmte Bevdlkerungsgruppen. Da, denke ich, sind sie im Konkurrenzkampf, wer die
besseren Angebote hat, wahrscheinlich auch den besseren Zugang zu den Menschen hier mit Mi-
grationshintergrund. Man sieht das auch daran, dass diese Moscheevereine sich nicht nur damit
beschaftigen, eine Betstube einzurichten, Imame zu stellen, sondern dass sie oftmals auch als so-
ziale Begegnungsstatte, als eine Hilfestellung flir Sozialangelegenheiten fungieren bis dahin, dass
die groReren auch Sportvereine gebildet haben, um insbesondere die Jugendlichen an sich zu bin-
den. Das scheint fur alle ein Problem zu sein, insbesondere die dritte Generation der Migranten, die
jungen Menschen, weiterhin an sich zu binden.*

Besonders die mannlichen Jugendlichen der dritten Generation lassen sich nur bedingt an die Ge-
meinden binden. Unabhangig davon spielt fiir sie die Religion, auch als politischer Bezugspunkt,
aber eine wichtige Rolle. Das bestatigte auch ein Jugendsozialarbeiter:

,Der Islam ist gerade naturlich fur die jungen Manner mit Migrationshintergrund ein starkes Thema.
Es ist die Sozialisation, ja, teilweise die aktive Ausiibung der Religion. Und dementsprechend ist sie
in irgendeiner Art und Weise immer prasent. Und es schwingt natirlich, je nach Herkunft, je nach
Glaubensrichtung innerhalb des Islam in einer Diskussion mit. Und gerade wenn es dann naturlich
zu politischen Diskussionen kommt, ist auch relativ schnell wieder das ,wir* festzustellen. Je nach-
dem, wo die eigene Familie steht, wird sich dann positioniert. Bis dahin, dass es natirlich dann
auch zu lautstarken Diskussionen kommt. Und da wird dann der eigene Glaube herausgeholt, wo
man sich ganz klar positioniert. Dort, wo Freundschaften sind, geht plétzlich so ein Spalt mit rein.
Das war auch mit dem 11. September so, dass es plotzlich Auseinandersetzungen, Diskussionen
gab, die man vorher so nicht wahrgenommen hat, und die die Jugendlichen vorher auch nicht so
geflhrt haben. Wo dann plétzlich das Thema weitergefiihrt wurde, die dann auch zu verschiedenen
anderen Demonstrationen gegangen sind und dann mit ihrem islamischen Hintergrund Auseinan-
dersetzung geflihrt haben.”

Die intensive religiose Schulung als Grundlage einer politischen Orientierung schilderte uns die Lei-
tung einer Jugendfreizeiteinrichtung in Wedding:

»Also, es gibt zwei Phanomene, die dann zusammenkommen. Das ist einmal religidéser Fanatismus,
mit dem wir hier ja viel zu tun haben. Wir haben sehr viele Moscheen hier im unmittelbaren Umfeld,
auch nicht angemeldete Moscheen, sehr viele. Es gibt eine sehr intensive religiése Schulung, gera-
de bei Migranten mit tirkischer Herkunft. All das, was an Stereotypen bekannt ist, findet sich da
wieder. Speziell was jetzt die politische Ansprechbarkeit der Jugendlichen betrifft, das ist desolat.
Gerade im Hinblick auf den Nahostkonflikt sind sie mehr als schlecht informiert. Eine Ansprechbar-
keit dazu ist bei uns im Freizeitbereich nicht denkbar. Sobald man ein bisschen konkreter wird auch
in den Nachfragen, es ist iberhaupt keine Information da.”

Hier setzt auch die Kritik einer nicht nur im Bezirk bekannten und engagierten Menschenrechtsakti-
vistin mit dem Migrationshintergrund Turkei an. Ihr Vorwurf: Anstatt die vorhandene ,Vereinsszene*
allgemein kritisch zu hinterfragen, welche Einstellungen und Werte sie verbreitet und den Jugendli-
chen vermittelt, wirden die Vereine von der Politik zum Teil hofiert:

,130 turkische Vereinigungen, glaube ich, ich will da nicht Iiigen, aber eine sehr hohe Zahl an tirki-
schen Vereinen. Gut 80 Prozent von denen sind konservativ. Sowieso rechtsgerichtet und konser-
vativ. Sie werden hofiert und protegiert aus gewissen politischen Parteien, u.a. hat Frau John ja
lange Zeit sehr viele unterstitzt, ohne genau hinzugucken. Und deshalb sind wir auch heute keinen
Schritt weiter mit der Integration, weil sie dem konservativen Islam und konservativen tlrkischen
Gruppierungen den Boden gesat hat, und die anderen hat sie nicht unterstitzt, da hatte sie kein
Interesse daran. Und das sind jetzt die Folgen, die wir jetzt zur Zeit tragen. [] Die ganzen Ful3ball-



vereine zum Beispiel sind auch Nahrboden dafiir. Das ist nicht so, dass die da nur Fu3ball gucken.
Auf keinen Fall. Das ist auch so ein Ort, wo sie sich halt gerne treffen in den politischen Kreisen.*

Die Gesprachspartnerin kritisierte vor allem den Diskurs in Politik und Verwaltung als scheinheilig
und widersprichlich:

»Ich finde sie sehr scheinheilig. Die Diskussionen sind sehr scheinheilig und vorgeschoben. Es wer-
den viele Argumente vorgeschoben: Auf der einen Seite die Toleranz, die aufgebracht wird, um
Fehler zu verdecken, und dann will man auf der anderen Seite Moscheebau etc. verhindern, also
das sind so sehr widerspriichliche, scheinheilige Handlungen und Aktionen. Auf der einen Seite
erlaubt man, dass Madchen aus dem Schwimmunterricht und aus dem Sportunterricht genommen
werden, da ubt man Religionsfreiheit. Da sagt man: ,Okay, es ist eure Religion und ihr seid so frei'.
Und auf der anderen Seite will man die Moschee nicht bauen lassen, da gibt es keine Religionsfrei-
heit, das ist doch widerspriichlich. Man sollte schon eine klare Linie verfolgen. Und zwar im Hinblick
auf Verfassung, Menschenrechte und Grundrechte.”

Was ist Islamismus?

Im weiteren Verlauf der Analyse soll es darum gehen, welche Verhaltensweisen und Denkmuster
von unseren Gesprachspersonen im Bezirk wahrgenommen und als ,islamistisch® charakterisiert
wurden. Die Frage, woran sich der Ubergang von der Religion zur politischen Doktrin erkennen
lasst, welche Kriterien zur Beurteilung hier mafigeblich sind, beantwortete ein Islamwissenschaftler
und Migrationsforscher arabischer Herkunft:

»Was ist ein Islamist? Das ist jemand, der eine Gesellschaft nach der Schari’a regieren will. Unter
Islamismus gibt es verschiedene Stufen. Es beginnt schon mit diesen kleinen Schritten, wenn sich
jemand entscheidet, in seinem Leben der Schari’a zu folgen, also wenn man bestimmte Vorschrif-
ten beachten will: Kopftuch tragen, kein Schweinefleisch essen, kein Alkohol trinken usw., also die
Sachen, die mit der Reinheit zu tun haben. Wenn es dieses Niveau Uberschreitet und die Bezie-
hungen zu den anderen Menschen tangiert, z. B. das Kopftuch, das ein Symbol fur die Position der
Frau ist - es ist kein Stlick Tuch, sondern es zeigt, welche Position die Frau in der Gesellschaft hat -
dann ist man schon tiefer in der Schari’a. Das ist eine islamische Religiositat, die eine Trennung
zwischen Privatem und Offentlichem gar nicht kennt. Und da geht man von der privaten Sphare, um
die offentliche Sphare zu erobern. Das nennt man Islamisierung der sozialen Verhaltnisse. Weil
zum Kopftuch und dem Bild, das dazu gehdrt, gehoért auch, dass sie seit eh und je versuchen, die
Geschlechtertrennung [durchzusetzen] - kein Sport, keine Klassenfahrten, kein Sexualkundeunter-
richt, usw. Man bildet so langsam eine andere Gesellschaft, namlich eine islamische Gesellschaft.
Diejenigen, die das wollen, sind Islamisten, also jeder, der nicht auf dem Boden der Demokratie und
der Menschenrechte steht, der das Religidése in den Vordergrund stellt, ist ein Fundamentalist. Ent-
weder als islamischer Fundamentalist, also Islamist, oder z. B. die Evangelikalen und verschiedene
Fundamentalisten - Christen, die die Bibel wortwdrtlich nehmen und keine Trennung von Diesseits
und Jenseits machen, die sind genau so schlimm wie die Islamisten oder vielleicht sogar noch ge-
fahrlicher, weil sie ,zivilisiert’ aussehen. Was sich aber in ihren Kdépfen abspielt ist z. T. gefahrlicher
und besorgniserregender als bei den Islamisten. Jetzt stellt sich die Frage, wie man solche Funda-
mentalisten erkennen kann. Na ja, ganz einfach. Das sind diejenigen, ob Muslime oder Christen, die
unsere Verfassung anders verstehen - sie geben Artikel 4 [Grundgesetz] den Vorrang, d.h. sie sa-
gen, die Grundlage fir den sakularen Staat ist die Religionsfreiheit. Die Islamisten, alle Vereine,
vom Islamrat bis Zentralrat [der Muslime] sagen, der sdkulare Staat ist phantastisch, wir konnen
unseren Islam vollstandig leben, weil wir Religionsfreiheit hier haben. Im laizistischen Staat wiirden
sie verboten, verdrangt. Ja, das ist eine andere Sicht der Dinge, ein anderes Verstandnis. Und lei-
der gibt es die Gefahr. Das Problem ist, es gibt viele Deutsche, die genau so denken.®

Ein weiterer Gesprachspartner, ebenfalls arabischer Herkunft, betreut Jugendliche vorrangig palas-
tinensischer Herkunft. Wahrend er bei einem Teil der Jugendlichen lediglich eine stark ausgepragte
Religiositat feststellte, beobachtete er, dass deren Eltern den Islam zunehmend als alternatives
Gesellschaftskonzept begreifen:

.ES gibt viele [Eltern], die in letzter Zeit der Meinung sind, die Religion sei die Lésung fir die Gesell-
schaft. Der Kommunismus hat nichts gebracht, der Kapitalismus, da gibt es Unrecht und keine Ge-
rechtigkeit, deshalb sehen sie den Islam als den einzigen Weg. Der Islam ist eine Religion, spricht
von Sauberkeit, Gerechtigkeit, anderen Menschen helfen.”



Nicht nur durch die Eltern sondern auch in bestimmten Einrichtungen, Moscheen oder so genann-
ten Koranschulen, werde den Jugendlichen diese politische Sichtweise vermittelt, berichtete ein
Gesprachspartner aus Wedding mit dem Migrationshintergrund Turkei:

,ES gibt bestimmte Moscheen — ich kann leider nicht sagen, in welchen Moscheen sie [Islamisten]
sich aufhalten, weil ich mit Moscheen nicht viel am Hut habe. Von der Ideologie sind sie alle gefahr-
lich. Die Eltern, die ihre Kinder da zum Koranunterricht schicken, wissen, dass es dort diese funda-
mentalistische Ideologie gibt. Die lernen da nicht nur Koran, die Jugendlichen werden dort einfach
ideologisch geschult.”

Auf die Frage, ob er die islamistischen Tendenzen als demokratiegefahrdend bezeichnen wurde,
antwortete der Gesprachspartner:

»Ich sehe das nicht so schwarz. So leicht kann man die Demokratie nicht gefahrden, aber ich sehe
schon eine Gefahr. Ich meine, es ist gut, dass Religion und Staat hier in Deutschland getrennt sind.
Jeder soll seine Meinung oder seinen Glauben selber auswahlen. Aber, wie ich schon gesagt habe,
sie [Islamisten] machen das nicht nach dem Glauben, sondern im ideologischen Sinne. Aber im
Moment glaube ich nicht, dass die Demokratie dadurch gefahrdet wird, nicht so einfach. Aber der
Staat muss daflir sorgen, dass gerade Jugendliche im Schulalter sich diese Leute nicht als Vorbild
nehmen durch ihr Aussehen bzw. durch ihr Unterweisen. Die arbeiten sehr, sehr gut. Die fangen in
der Schule und zu Hause an, gezielt in der Nachbarschaft sprechen sie sie an, ganze Familie spre-
chen sie an. Die kommen Uberall ran, die haben keine Hemmungen. Friiher hat man immer gesagt,
die sind Analphabeten. Das stimmt nicht. Es gibt dort auch sehr intellektuelle Leute. Die machen
ihre politische Arbeit, ihre Arbeit sehr gut. Die kbnnen besser mit dem Internet umgehen als die lin-
ken Leute. Die Linken, seit Jahren zerfleischen wir uns gegenseitig. Das machen die nicht, zumin-
dest nach aufRen nicht. Innerhalb von denen gibt es auch Arger, aber die machen wirklich sehr gute
Arbeit. Das ist zu unserem Nachteil.*

Zwei Gesprachspartner charakterisierten den Islamismus als vergleichbar mit Rechtsextremismus
bzw. Nationalsozialismus. Ein in der Antidiskriminierungsarbeit aktiver Migrant erzahlte:

,Das sind einmal diese Koranschulen, auf enrenamtlicher Ebene oder aus unbekannten finanziellen
Quellen, Imame, die dann ihre eigene Interpretation vom Koran vorstellen. Und die Neigung der
Eltern bzw. der GroReltern vielleicht, dass die Leute eine Identitat finden und irgendwie Religion und
Tradition pflegen, weil fir die altere Generation ist die Verbindung zwischen Religion und Tradition
sehr flielend. Und fir die jingere Generation — dass sie da in Berlihrung mit denen kommen. Auf
der anderen Ebene fiihrt die extremistische Einstellung dazu, die Andersartigkeit zu bekampfen.
Genau so wie bei Rechtsextremismus, dass diese Andersartigkeit eher bekampft wird, als die Be-
muhung, irgendeinen Umgang damit zu finden.*

Der zweite Gesprachspartner formulierte diesen Vergleich so:

»Eine totalitdre Welt oder eine stark theokratische Welt ist eine starke Versimpelung. Einen Men-
schen in Schellen zu halten, ist simpler, als einen Menschen frei laufen zu lassen. Die Menschen,
die mit der Komplexitat dieser Welt nicht zurechtkommen, suchen nach einer Versimpelung. Und
vergessen Sie bitte nicht, die kommunistische Idee ist eine der Versimpelungsstrategien. National-
sozialismus ist eine andere Versimpelungsstrategie. Im 20. Jahrhundert wurde die Welt durch diese
zwei Versimpelungsstrategien gekennzeichnet, die letztlich auch gegeneinander gekampft haben.
Diese Versimpelungsstrategien haben dann, ich glaube, mindestens eine halbe Milliarde Menschen
umgebracht, wenn man alles zusammenzahlt. Und eine islamistische, bitte nicht islamische, son-
dern die islamistische Vision kommt der neonazistischen so nah, dass ich in manchen sogar eine
Zwillingsbruderschaft sehe. BloR, dass die Islamisten den groRen Namen Allahs dabei zitieren und
die Neonazis an dieser Stelle irgendwelche hochsten Werte der Deutschen oder so. Also, es gibt
sehr wenige Stellen, wo sie sich unterscheiden.”

Abgrenzung und Aufwertung durch Feindbilder

In der islamistischen Ideologie wird die Trennung von Staat und Religion, die Sakularisierung der
Gesellschaft, gleichgesetzt mit ,Gottlosigkeit”. In dieser ,Gottlosigkeit” Iage die Ursache fiir Deka-
denz, Prostitution, Kriminalitdt, Drogenkonsum, Ungerechtigkeit und Ausbeutung. Nur wer sich
streng an die ,Gebote des Islam® halte, sei vor diesen Gefahren geschiitzt. Diese Freund-Feind-
Polaritat zwischen ,westlicher, gottloser Zivilisation“ und ,islamischer Zivilisation* geht einher mit
einer moralischen Aufwertung der ,eigenen Werte® - bei gleichzeitiger Abwertung alles ,Nichtislami-
schen®. In dieser verkirzten und sehr platten Darstellung lasst sich die islamistische Propaganda
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gegeniiber dem eigenen Klientel zusammenfassen. Verstandliche Angste muslimischer Eltern um
ihre Kinder - z. B. die Angst vor Entfremdung, vor Drogensucht und Kriminalitat - werden auf diese
Weise geschirt und instrumentalisiert, um die Gemeinde fest an sich zu binden.

Wir wollten von unseren Gesprachspartnerinnen wissen, ob und wie sich diese Abwertungsmuster
im Alltag und im 6ffentlichen Raum bemerkbar machen. Ein Bezirkspolitiker stellte zunachst nur
fest, dass die beschriebenen Angste um die eigenen Jugendlichen nahezu von allen Moscheege-
meinden gedulRert wurden:

,und dann aulerten alle ihre Sorgen um die Jugend, verstandlicherweise so, dass die Jugend den
Einflissen der westlichen Zivilisations-Gesellschaft ausgesetzt sind und sie befirchten, dass sie
damit also bindungslos werden. Sie mdchten Jugendarbeit betreiben.*

Eine Gesprachspartnerin aus Tiergarten, die in einem intensiven Diskurs auch mit Vertretern von
Moscheegemeinden steht, beobachtete hingegen, dass diese Angste auch zu Feindbildern werden:
,Die Gruppen, diese Moscheen und ... Ich weil} auch nicht, mir fallen irgendwie so viele Feindbilder
von den Migrantengruppen ein. Ein Feindbild gegen die Deutschen ist ... Wie soll ich sagen? Die
Frauen sind alle Prostituierte, an jeder Ecke gibt es Alkohol zu kaufen. Einer von Hicret hat mal ge-
sagt: ,Der Weg, also fur die Jugendlichen zu ihrer Moschee, ist sehr weit. Und da dazwischen liegen
tausend Gefahrenquellen.” Und Gefahrenquellen ist fiir sie jede Kneipe, wo Alkohol ausgeschenkt
wird - weild ich nicht -, weil so Frauen irgendwie nicht bekleidet sind, sage ich mal - solche Ge-
schichten. [] Mit den Unglaubigen? Das sind so Sachen, die manchmal so am Rande kommen. Sie
sagen so: ,Wir akzeptieren Christentum und Judentum, und wir haben ja eine gemeinsame Ge-
schichte, mit den Propheten und so. Ja, damit kénnen wir leben.” Und dann kommt irgendwie noch
so ein Hauch, wo du denkst: ,Okay! Alles, was da nicht dazugehdrt, hat ein gro3es Problem, wird
nicht akzeptiert, hat keine Bedeutung.’ In unseren Treffen wird von den Muslimen behauptet, es
wiirde eine Uberlieferung geben, dass Jesus wiedergeboren wird, Jesus kommt wieder auf die Erde
und bekennt sich aber zum Islam. Und Jesus soll dann die einigende Figur sein. Ilhre Vorstellung ist
ja, der Islam ist die Religion fir alle, der Islam wird die Menschen zusammenbringen. Das hat der
auch gesagt bei Ayasofya. Und das sagen die auch. Das ist ihre Vorstellung. Dann sagen die Pfar-
rer der evangelischen Kirchen: ,Das glauben wir nicht, dann sind wir da Konkurrenten.” Aber nichts-
destotrotz ist das ein Weltbild, was sie haben - wo man dann eben da sitzt und denkt: ,Okay, wenn
ihr das nur glaubt und das nicht militaristisch oder zwangsmaflig umsetzen wollt, dann okay, dann
kann ich damit leben.” Kann ja so sein, die Uberzeugung. Aber, ich meine, das wissen wir alles
nicht, mit welcher Macht sie versuchen, das auch reinzubringen, das durchzusetzen.®

Neben eindeutig antisemitischen Spriichen [siehe Kapitel: Antisemitismus] werde auch die ,Uberle-
genheit des Islam® durch Graffiti zum Ausdruck gebracht, wie uns ein Migrant berichtete:

,Gut, es sind Graffitis die ich manchmal beobachten kann, so tber die Uberlegenheit des einen Got-
tes. Also, dort Tiergarten an der S-Bahn habe ich das mal beobachtet: ,Allah ist gréer als Jesus’
oder so etwas. Aber na gut, das sind manchmal absurde Spriiche, andererseits zeugen sie von
Naivitat, Frust rauslassen, indem man so etwas schreibt, oder ,Juden raus’ oder so etwas."

Ebenfalls in Tiergarten erzahlte uns ein jlidisches Ehepaar nicht nur von antisemitischen Anfein-
dungen [siehe Kapitel: Antisemitismus], sondern auch vom abwertenden Umgang besonders ge-
genuber nichtmuslimischen bzw. nichtverschleierten Frauen:

,Es ist ahnlich wie mit dem Shop der Islamisten Ende der Emdener StralRe. Es ist eine Art ,arabi-
sches Ghetto’, es ist ein normaler Gemusehandel, aber die leben hauptsachlich vom Dealen. Und
dort versammeln sie auch die Jugendlichen in Uniformen. Das ist eine Hochburg von den Palasti-
nensern in der Stadt. [] Meine Frau hat da auch eingekauft, sie bedienen christliche und nichtver-
schleierte Frauen immer als letzte und versuchen, sie zu betrligen. Das ist eine schwer antifeminis-
tische Art. Und auch wenn ich da eingekauft und schon ziemlich lange gewartet habe, ist ein Muslim
gekommen, war er vor mir drangekommen, was ich nicht korrekt gefunden habe.*

Ein Jugendsozialarbeiter im Ortsteil Mitte beobachtete bei seinen Jugendlichen, wenn tUberhaupt,
dann héchstens vereinzelt eine ,stigmatisierende Abwertung der Nicht-Muslime®:

,Das weil} ich nicht. Das ist eine kraftige Formulierung. Hochstens vereinzelt. Also, ganz, ganz ver-
einzelt. Natlrlich auch ganz klare Aussagen, dazu zahle ich das auch: ,Klar suche ich mir hier eine
Freundin, aber heiraten will ich natirlich eine Frau von uns’. Also, das fallt sogar haufiger, so eine
Formulierung. Was ich denke, was ja genau diesen Hintergrund mit sich bringt. Eine verallgemei-
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nernde Geschichte findet sich nur ganz vereinzelt bei jungen Mannern. Dass sie wirklich ganz klar
sagen, das sind Deutsche, mit denen wollen wir eigentlich nichts zu tun haben und eigentlich haben
wir einen anderen Hintergrund und sind die besseren Menschen.®

In der Weddinger KoloniestralRe schilderte uns ein Anwohner die Situation jedoch sehr drastisch:
,Das geht eben einfach mit Kleinigkeiten, dass man beschimpft wird. Hier gibt es ganz schlimme
Beschimpfungen teilweise, gerade deutscher Frauen als ,Nutten’ und was weil} ich. Hier gibt es
ganz starke Tendenzen, dass Kinder, deutsche Kinder, vom Spielen und von Spielplatzen ausge-
schlossen werden, weil sie nicht muslimisch sind. Hier gibt es ganz bewusst Zerstérung von Din-
gen, die eben aus der christlichen Vergangenheit kommen oder aus dem christlichen Glauben
kommen. Das ist schon ganz massiv. Ob jetzt hier Weihnachtsschmuck zerstort wird, ganz be-
wusst, oder Osterschmuck - eben alles, was die Lebensaullerungen sind, wie sie bei uns normal
und Ublich sind, wird bewusst und absichtlich zerstort. [] Das geht in der Schule soweit, dass eben
die Kinder, kleine Kinder schon Kopftlicher tragen, nicht mehr am Turnunterricht teilnehmen, von
den entsprechenden Eltern dann verboten wird am Spielplatz, dass deutsche Kinder da spielen. Da
gibt es knallhart die Frage: ,Bist Du Moslem? Wenn Du kein Moslem bist, verschwinde hier!’ Das ist
definitiv eine Tatsache, wir héren es ja immer wieder.*

Dass die eingangs geschilderte islamistische Sichtweise von einigen so genannten ,religiosen” Au-
toritaten auch im Bezirk Mitte propagiert wird, wusste ein in der Integrationsarbeit aktiver Ge-
sprachspartner zu berichten:

»lch weill von Besuchern, die hierher kommen und erzahlen, dass es Imame gibt, die ihre Glaubi-
gen auffordern, sich nicht zu integrieren — weil diese Welt kufr [nichtislamisch, unglaubig] ist, nicht
kompatibel mit Islam — wirtschaftliche Vorteile sollen genutzt werden, aber es soll sich keinesfalls
hier an die Gegebenheiten angepasst werden, an die Denke und Geflhlswelt. Einer, er war arabi-
scher Herkunft, erzahlte sogar, dass sein Scheich ihm sagte, er solle lieber Sozialhilfe beantragen
und eine Arbeitsstelle, die er in Aussicht hatte, nicht annehmen, um dieses Gemeinwesen hier ka-
putt zu machen.”

Gruppendruck und soziale Kontrolle

Entsprechend dem islamischen Verstandnis der ,Einheit Gottes” (Tauhid-Glauben, tlrkisch: Tev-
hid)® ,bekundet der Moslem, dass er die von Allah auferlegten individuellen und gesellschaftlichen
Verpflichtung akzeptiert und sie zum Lebensmittelpunkt macht“.* Dieses rein religidése Verstiandnis
instrumentalisieren islamistische Agitatoren zur Begriindung ihrer Gesellschaftsideologie. In ihrer
rigiden ,Islam-Interpretation“ suggerieren sie den Glaubigen, jedes Abweichen von den religidsen
Vorschriften sei der Beginn des Abfalls vom Glauben.

Ein Gesprachspartner aus Wedding mit dem Migrationshintergrund Tirkei schilderte diese Propa-
gierung folgendermalien:

.Der Koran hat das vorgeschrieben, das steht im Koran drin, Allah hat uns Anweisungen gegeben,
wenn du das und das nicht machst, wenn du nicht nach dem Koran lebst, dann wirst du in der Holle
brennen.”

Die islamistische Agitation konzentriert sich in diesem Zusammenhang besonders auf die Einhal-
tung der formalen religidsen Praktiken (wie das regelmaRige Beten oder der Besuch der Moschee)
und das Einhalten des islamischen Moralverstandnisses (wie die Kleidungs- und Essensvorschriften
oder das Verhaltnis der Geschlechter). Die Agitatoren nutzen dabei ihren Einfluss und ihre Moglich-
keiten, diese Normen als allgemeingultig fur die Gemeinschaft zu definieren. Ob Kind, Jugendlicher,
Frau oder Mann, jede und jeder hat sich entsprechend dieser Normen zu verhalten, mag er nicht
auRerhalb dieser fiktiven, nach innen homogenisierten Gemeinschaft stehen. Uber ein Netz von
sozialer Kontrolle wird dabei auch subtil Druck auf diejenigen ausgeulbt, die sich diesen vorgegebe-
nen Normen nicht unterwerfen und trotzdem fir sich in Anspruch nehmen, glaubige Muslima oder
glaubiger Muslim zu sein.

Besonders im Verlauf der Diskussion Uber das Kopftuch haben zahlreiche Vertreter islamistischer
Organisationen in jingster Zeit immer wieder ihre Achtung des individuellen Selbstbestimmungs-

* Tauhid bedeutet in seinem Kern das Dogma von Gott als dem Unteilbar-und-absolut-Einen

* Burhan Kesici: ,,Die Beziehung zwischen Staat und Religion im Islam"; Hausarbeit an der Freien Universitdt Berlin am
Fachbereich Politische Wissenschaft, Sommersemester 1996; zu finden unter: www.enfal.de/staat.htm Abgelesen am 25.
Februar 2003
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rechtes der Glaubigen betont und sich dabei auf den Koran bezogen, in dem es heifl3t: ,Es gibt kei-
nen Zwang im Glauben®. Wir wollten deshalb von unseren Gesprachspersonen wissen, wie es in
der taglichen Praxis darum bestellt ist. Dabei wurden uns auch einzelne Falle geschildert, wo ver-
sucht wurde, diese Moralvorschriften als ,Leitkultur® durchzusetzen, der sich nicht nur Muslime,
sondern alle zu unterwerfen hatten.

a) Schule

In einer Weddinger Gesamtschule unweit vom Soldiner Kiez erzahlte uns ein Sozialarbeiter von
diesem Gruppendruck auch auf nichtmuslimische Schilerlnnen:

-Wir haben jetzt z. B. die Fastenzeit. Ist schwierig, weil ja, ich habe schon erlebt, dass dann deut-
sche Schiiler (Jungen) mitfasten, weil der Gruppendruck zu grol} ist. Also, aus Solidaritat, aus An-
naherung an die andere Gruppe, die es aber auch verlangt, dass sie das machen. Oder sie machen
es, um damit einen Bonus zu kriegen bei denen. Ein anderes Beispiel: Wir haben ein italienisches
Madchen gehabt, Halbitalienerin, die kam in die Schule, so wie Madchen kommen mit einem kurzen
Rock irgendwie. Es war Sommer und zwei Tage, aber nicht langer, weil da wurde sie umringt von
der ,moslemischen Bruderschaft’ hier und da hief3 es: ,So lauft man hier nicht rum, du Schlampe!
Wie siehst du aus! Zieh dich mal anstandig an’. Ja, das ist ein Druck, ein Sozialdruck. Nicht die
Jungen, sondern die Madchen haben es ihr gesagt. Die wurde von Madchen umringt. Ja, sie soll
sich richtig kleiden. Also, hier im Sommer gibt es kein Madchen mit einem Rock, das ist einfach so.
Da kann es warm sein wie es will, hier haben alle immer Hosen an. Kleider, Rdcke, das ist tabu.
Das Madchen wollte die Schule wechseln und die ist dann auch gegangen, die war nicht mehr lan-
ge da. Also, ein Jahr oder zwei Jahre, dann ist sie gegangen. [| Und der Rickzug, der Rickhalt so
in die eigene Kultur, der ist ganz stark. [] Es gibt auch Probleme, wenn Schiiler z. B. ein Kreuz um-
hangen haben oder so, dann kann es auch sein, dass es heil’t: ,Mach das Kreuz weg!" Das sagen
islamische Schiler. Also, da sind Konflikte dahinter, die werden ja nicht so offen und dauernd the-
matisiert, die stehen dahinter, z. B. das Frauen- und Madchenbild, eine eindeutige Zuordnungen,
wie die sich zu benehmen haben, wer ‘'ne Schlampe ist, wer nicht, wer anstandig ist."

Der Sozialarbeiter sah durchaus einen Zusammenhang zwischen dem Verhalten dieser Jugendli-
chen und ihrer Anbindung an bestimmte Moscheevereine. Konkrete Aussagen dazu kdnne er aber
nicht machen, da ihm ein Einblick ,in diese Welt* verwehrt werde:

,Viele gehen ja in die Moschee, die einzelnen Moscheevereine sind ja nicht immer bekannt, in die
sie gehen. Und inwiefern da noch so Orientierung oder Anbindung stattfindet, kann ich nicht sagen,
und das ist das, was ich meinte, das wird auch nicht so, da muss man schon sehr nachfragen und
sehr investigatorisch da vorgehen, um etwas rauszukriegen, weil das wird abgedeckelt. Das ist so-
zusagen auch die verschlossene Welt auch fir uns. Das muss man nachfragen, das sagen die nicht
von selbst. [ Das kommt dann nur durch Zufall raus oder bei irgend einem Anlass mdglicherweise
oder wenn man sich irgendwo sieht oder getroffen hat oder gehért hat oder sonst was.*

Die Moralvorstellungen, die den Jugendlichen auf3erhalb der Schule vermittelt werden, wirken in
den Schulbereich hinein und fihren zu Abgrenzungen, bestatigte der Sozialarbeiter:

»Ja, indem sie ihre eigenen Moralvorstellungen befolgen. Die stehen Uber allem. Also, was wir an
Gesetz, Schulgesetz oder so haben, das passiert eben dann nicht. Es gibt andere Dinge, die wich-
tiger sind. Und die sind immer noch bedeutender als eben der Rest. Von daher denke ich, dass es
existiert bei Schilerlnnen und den Eltern. Ich habe Falle, wo richtig Abschottung ist, aber im grol3en
und ganzen Abgrenzung, deutliche Abgrenzung.”

Aus einer Weddinger Grundschule wurde berichtet, dass nicht nur Jugendliche, sondern auch Kin-
der Druck auf andere ausuiben, damit diese sich den religidsen Vorschriften unterwerfen:

~Jetzt ist Ramadan, auch ein Riesenproblem fir uns. Die Kinder schon im jlingsten Alter praktizie-
ren Ramadan. Seit Montag ist Ramadan und es ist wieder, wie immer, noch schwieriger zu unter-
richten als vorher. Ja, sie sind mude, es hat auch wirklich gro3e Auswirkungen und bei uns sind es
ja nicht 2-3 Kinder, bei uns ist es schon fast die Mehrheit der Kinder, auch schon ganz kleine, auch
in den ersten und zweiten Klassen machen schon Ramadan. Nichtfastende Kinder werden von fas-
tenden Kindern angemacht, das kommt noch dazu: ,Du bist ja gar kein richtig glaubiger Moslem!
Wieso fastest du nicht?’ Also, da ist auch ein Druck unter den Kindern. Also, was das Fasten anbe-
langt, das ist in den letzten Jahren deutlich verscharfter geworden. Deutlich. Deutlich! Und wenn
man die Eltern daraufhin anspricht, dann sagen die Eltern: ,Wir sagen das unserem Kind nicht. Wir
sagen, du kannst machen, was du willst.’
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b) Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen

Die Leiterin einer Freizeiteinrichtung schilderte anhand eines Beispiels die Kompromisslosigkeit und
den dominanten Einfluss so genannter ,Religionsvertreter auf muslimische Kinder:

»LAuf der anderen Seite - das habe ich mitgekriegt, bevor ich hier gearbeitet habe, das habe ich bei
einem turkischen Theaterprojekt flir Kinder mitgekriegt, da mussten die jlingeren Kinder friiher von
den Proben um bestimmte Uhrzeiten gehen, um eben zum moslemischen Unterricht zu gehen. Das
war auch irgendwie seltsam, denn die wollten alle nicht hin. Und trotzdem erschien auch mal, wenn
wir beispielsweise mal irgendeinen Auftritt hatten und die Kinder gebeten hatten, noch dazubleiben,
wenn wir Generalprobe hatten, der Lehrer dieses Unterrichts und hat die Kinder dann abgeholt. Der
musste also nur die Tur aufmachen mit einem strengen Blick, und dann gingen sie mit.”

In einer kommunalen Jugendeinrichtung unweit des Weddinger Leopoldplatzes erzahlte ein Erzie-
her, dass auch auf Eltern Druck ausgetibt wirde, die Prioritdten zugunsten der Moschee zu setzen.
Seinen Angaben zufolge finanzieren die Eltern bereitwillig die zahlreichen Angebote der Moschee,
wahrend sie das in Bezug auf die Jugendeinrichtung verweigern.

In einem Jugendclub in Wedding hatten selbsternannte ,Religionswachter” Jugendliche in der Ein-
richtung gezielt aufgesucht und unter Druck gesetzt, wie ein Mitarbeiter berichtete:

-Wir haben hier vor sechs Wochen folgendes Erlebnis gehabt, dass traditionell gekleidete und als
glaubig erkennbare Manner - Pluderhosen, Kappi, langer Bart - wiederholt hergekommen sind, um
nach bestimmten Jugendlichen zu fragen. Der eine spricht die Jugendlichen — und das ist interes-
sant — sowohl auf Arabisch als auch auf Turkisch an. Der andere wendet sich den Aufsichtsperso-
nen bzw. dem padagogischen Personal zu, verwickelt sie in ein Gesprach, hat aber vorher schon
an einem Tisch gefragt, wie heif3t denn der oder die und spricht dann den Kollegen oder die Kolle-
gin mit dem Vornamen an. Es sind altere junge Manner, 24, 25 Jahre, dass es durchaus sein kénn-
te, dass sie mal hier waren. Inzwischen spricht der andere die Jugendlichen an, die Karten spielen
am Tisch, ob sie denn nichts Sinnvolleres zu tun hatten und ob sie denn glaubig waren. Und sie
kénnten ihr Leben und ihre Freizeit gottgefalliger verbringen als Kartenspielen in dieser Einrichtung.
Sie kénnten doch ihre Moschee aufsuchen zum Beispiel. Ihrer Aussage nach ist das eine Moschee
in Moabit. Vom Personal wird dann auf das Neutralitatsgebot hingewiesen, das auch durchgesetzt
wird. Damit ist der Kontakt erst einmal abgebrochen. Die Manner haben sich dann auch sofort aus
der Einrichtung hinausbegeben, machten diesen Versuch eine Woche spater dann aber wieder.*

Folgende Schilderung aus einem Projekt fir Madchen aus islamisch gepragten Herkunftslandern
macht andererseits aber deutlich, dass nicht die bloRe Existenz eines islamischen Milieus, selbst
wenn es dominant ist, automatisch zu Intoleranz und Abschottung fihren muss, im Gegenteil:

,Hier ist mit Sicherheit die islamische Gesellschaft die dominante Gesellschaft. [] Von der Bedeu-
tung sind die Deutschen hier, aber das ist mehr so eine geflihlsmalige Wahrnehmung, in der Min-
derheit. Es kann auch sein, dass es gleich viele sind. Aber, die Gesellschaft, die hier etwas zu sa-
gen hat, ist eher die islamische. [] Die einen haben diese Richtung der Religion, die anderen nicht.
Aber, ich sehe doch in dem Bereich schon eine Art Toleranz. Jetzt, wenn die Mehrheit islamisch ist,
die finden dann die Christen nicht ganz so toll. Aber, es ist jetzt nicht so, dass sie heftig gegen Chri-
sten etwas sagen. Und ich finde es schon gut, dass die Unterschiede innerhalb des Islam wahrge-
nommen werden. Oder auch Gesprache mit den Betreuern, die sind jetzt evangelisch. Also, die
reden auch mit denen dariber. Und ich finde jetzt nicht, dass darliber eine Trennung kommt.*

c) Arbeitsleben

Ein Betriebsratsmitglied mit dem Migrationshintergrund Turkei beobachtete Uber einen langeren
Zeitraum, wie islamistische Kreise in seinem Betrieb iber Druck und Einschiichterung Kollegen an
sich zu binden versuchen:

,Die Anhangerschaft des politischen Islam hat sich in den letzten Jahren vermehrt, so die grol3e
Mehrheit haben die nicht - unter 2-3 %, wenn man die tlirkischen oder die muslimischen Kollegen
nimmt. Ich kenne alle Kollegen namentlich. Ich kenne ein paar, die so einer Gruppierung angehdo-
ren. Die sind zwischen 40 und 50. Also, die suchen sich ihre Opfer meistens aus. Die labilen Kolle-
gen werden von ihnen verarbeitet, wenn sie feststellen, der ist glaubig, aber nicht so streng, wie ich.
Aus dem konnte ich etwas machen. Das ist deren Zielgruppe. Die sprechen sie mit unheimlich
Angst machenden Sprichen an und ziehen sie auf ihre Seite. Das ist nicht neu. Wenn sie dann
irgendwelche Sachen erzahlen von Paradies und Holle, und ich weil’ nicht was. Es wird vor allem
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keinem leicht fallen zu sagen: ,Mein Glauben interessiert nur mich, was geht dich das an’, oder ,ich
glaube halt so, wie ich denke’. Das fallt nur sehr wenigen leicht zu sagen. Sie haben immer Angst -
was denkt der Uber mich, was erzahlt er Gber mich drauf3en. Statt dessen halten die sich mit ihren
Argumenten zurick, bzw. glauben dem auch noch, wenn er mit Angst machenden Sprichen
kommt. Deswegen werden sie dann mit in die Moscheen genommen. In den Moscheen werden sie
mit Spenden und so etwas sosehr unter Druck gesetzt, wie ich weil} nicht, wie es vor sich geht. Die
werden richtig mit Spenden ausgebeutet. Ja, weil die bauen da eine Moschee. Die, die da Vorste-
her sind oder was weif} ich in der Gruppe, spenden ziemlich groRzugig. Ich weil} nicht, ob sie es
nachher wieder raus nehmen. Da mussen die anderen halt mitziehen. Wenn sie nicht mitziehen,
dann heildt es, der glaubt so und so nicht. Also, um diesen negativen Stempel nicht zu bekommen,
gehen sie mit. Viele sind Mitlaufer. Und auf Grund dessen haben die naturlich Angst.”

d) Offentlicher Raum

In bestimmten Gebieten in Wedding und Tiergarten dominieren so genannte ,orthodoxe“ Moralvor-
stellungen auch den 6ffentlichen Raum. Die Bewohnerlnnen haben sich diesen Regeln zu unterwer-
fen. Deshalb ziehen Muslime, die eine andere Lebenseinstellung haben, weg oder meiden diese
Gebiete, wie uns ein Gesprachspartner aus Tiergarten und eine Gesprachspartnerin aus Wedding
bestatigten:

»lch weill von meiner tirkischen Klientel, die wohnungssuchend ist, dass da mittlerweile sehr viele
nicht mehr in den Bereich nérdlich der Lehrter Strasse ziehen wollen, weil dort ein ziemlich starker
Druck auf Bewohner ausgeubt wird, nach ganz bestimmten Regeln zu leben. Also, dass die Leute
da nicht hinziehen wollen in die Lehrter Strasse, das weild ich. Das ist immer noch so. Und das wird
haufig als ein Grund genannt, da gibt es zu viel Turken. Und wenn ich dann sage, na ja sie haben
doch selber diesen tirkischen Hintergrund. Dann sind das Leute, die sich erst einmal zum Teil e-
manzipieren wollen. Nicht Leute, die sich super assimilieren wollen, super Deutsche werden wollen.
Aber die sich schon so ein bisschen abgrenzen wollen von dieser orthodox-religiésen Schiene, und
das scheint dann in der Lehrter Strasse doch ziemlich dominant zu sein.*

-Eine Familie im Wedding hat gesagt, sie ziehen da weg, der Druck und die Kontrolle ist ihnen da
einfach zu grof3 in ihrer Gemeinde. Das ist ja etwas, wo wir gar keinen Einblick haben.®

Andere versuchen, diesem Druck demonstrativ zu widerstehen. Das macht sich an symbolischen
Kleinigkeiten fest, wie ein Gesprachspartner aus Wedding berichtete:

,Da fallt mir dann auch auf, wie demonstrativ bei ... [ein alevitischer Verein] Becks Bier getrunken
wird. Die gleiche Demonstration bei den anderen [strengglaubige Sunniten], das gleiche demonstra-
tive Zur-Schau-Stellen der eigenen Haltung.”

Subtil durch Blicke werde signalisiert, wie man sich im 6ffentlichen Raum, ob nun Muslim oder nicht,
zu bewegen habe. Dadurch entstehe ein Gefiihl des Unbehagens, erlauterte ein Gesprachspartner
anhand eigener Erfahrungen:

»Ich habe das auch einmal erlebt in 4 72 Jahren. An einem Freitagabend war ich in der Kolonie
Wedding. Ich kam von einem Ausflug und kam mit meinen Kindern in die KoloniestralRe in kurzen
Hosen. Ich habe an den Blicken der Leute gemerkt, dass das nicht gut kommt. Da habe ich mich
nicht an die Kleiderordnung gehalten und mir wurde mit Blicken signalisiert, das ist aber merkwdir-
dig, wie du jetzt hier herumlaufst mit deiner kurzen Hose. Daraus habe ich flr mich den Schluss
gezogen, nicht mehr in kurzen Hosen hierher zu kommen. Gut, ich arbeite ja nur hier, ich kann auch
bei heilkem Wetter in langen Hosen zur Arbeit kommen und habe den Konflikt dann nicht, dem gehe
ich aus dem Weg. Wer hier naturlich wohnt, also da, wo ich wohne, da wurde ich mir das aber dann
auch nicht vorschreiben lassen, ob ich in kurzen oder langen Hosen komme. Da habe ich das sel-
ber am eigenen Leib gespuirt.”

Der Gesprachspartner bestatigte, dass diejenigen, die aufgrund ihrer Herkunft pauschal dem ,|s-
lam*“ zugeordnet werden, einem wesentlich starkeren Druck und einer gréReren Kontrolle ausge-
setzt sind:

»lch bekomme subtilen Druck auf Manner mit. Um beim Ramadan zu bleiben, wir hatten beim Ra
madan einen tlrkischen Praktikanten, der, wir haben ja Rauchverbot hier, der dann drauf3en ge-
raucht hat, und der dann besorgt um sein Seelenheil gefragte wurde — das hat eine ganz andere
Qualitat, als wenn die mit mir scherzen, warum ich nicht fasten will. Ob man im Ramadan auf der
Stralde rauchen kann oder nicht, ich kdnnte das, aber ein tirkischer Kollege wird garantiert ange-
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sprochen. Ich glaube schon, dass Leute tirkischer Herkunft, die hier wohnen und sich aus welchen
Grinden auch immer gegen das Fasten entscheiden, dass die dann einem subtilen Druck ausge-
setzt sind. Und genau so kann ich mir vorstellen, dass der Druck auf Frauen besteht, Kopftuch zu
tragen.”

Das Kopftuch

Vor dem Hintergrund zahlreicher Positionen fir und wider das Kopftuch [siehe Kapitel: Die Debatte
um das Kopftuch] spielte dieses Thema auch eine Rolle in unseren Gesprachen im Bezirk. Nattrlich
tragen Frauen und Madchen das Kopftuch auch freiwillig und aus rein religiéser Uberzeugung, das
soll hier gar nicht in Abrede gestellt werden. Wir erfuhren in unseren Gesprachen aber auch vom
Druck, das Kopftuch zu tragen. Ebenfalls bestatigte sich in unseren Gesprachen, dass die Frage
von Ehrbarkeit und damit das Thema ,Schutz vor sexueller Belastigung’ durchaus an das Tragen
des Kopftuches geknipft wird. Ein Islamwissenschaftler und Migrationsforscher arabischer Herkunft
beschrieb aus seinen Erfahrungen, welche Inhalte mit dem Kopftuch auch transportiert werden:
,Die Haupterscheinung des Sexismus ist das Kopftuch. Das ist seit Anfang der 90er Jahre die
Mode. Das ist etwas Entwirdigendes, weil die Frau auf ihre Sexualitat reduziert wird. Also, mehr als
das, eine radikalere sexistische Haltung, gibt es ja nicht. Das ist die traditionelle Haltung des Islam,
vor dem 20. Jahrhundert. Im 20. Jahrhundert, also ich bin im Libanon aufgewachsen, ich kenne
diese Erscheinung nicht, ist das mit dem Islamismus und vor allem mit der iranischen Revolution
eine Mode geworden. Und das ist eine Form, die man zu bekdmpfen hat. Das muss man ernst
nehmen. Das ist ein Verstol3 gegen Artikel eins, das ist eine Entwilirdigung der Frau, wenn man sie
auf ihre Sexualitat reduziert. Und das ist die herrschende Form. Jetzt aber in deren Milieu, da gibt
es einen sozialen Druck. Der Sexismus lauft im Namen der Religion. Nach dem Motto: ,Was ist mit
Dir? Warum laufst Du so? Denk mal an Dein Ende und so! Willst Du ins Feuer gehen?’ Das ist der
soziale Druck, der wird immer massiver. Und da die Eltern sowieso hier keine Integration geleistet,
sich nicht akklimatisiert haben, dann libernehmen sie das ganz einfach, dann haben sie ein besse-
res Argument. Und das schafft unheimlich viele Probleme unter den Madchen. Ich kenne von den
Sozialarbeiterprojekten, welche Krisen sie erleben. Gut, nehmen wir die Araber. Man hat den Mad-
chen gesagt, sie sollen dies und jenes nicht machen, das sei ein Verstol gegen die arabischen
Sitten. Jetzt sagen sie, wenn sie kein Kopftuch tragt, das ist eine Stinde. Der Eingriff ist massiver
als vorher. Viele kdnnen den Druck als Heranwachsende nicht ertragen, viele haben Nervenzu-
sammenbriche usw. Das ist extremer geworden als friher. Die Dimension der Siinde. Eine Sitte
dagegen andert sich. Friher hat man gesagt, wir sind aber nicht mehr in Arabien, wir sind jetzt hier.
Aber wenn man jetzt sagt, das ist ein Verstol3 gegen die Religion, das ist eine Siinde und man be-
zahlt den Preis im Jenseits - also der religiése Sexismus ist unheimlich grof und gefahrlich gewor-
den und ist Gberall sichtbar. Das ist die neue Dimension. Und ausgehend davon, weil dieser Sexis-
mus ein Bild von der Frau pragt, ist die Haltung der Kinder in der Schule gegeniber der Lehrerin,
ihre Verachtung und ihre Beschimpfung, jetzt noch grofier und legitimierter.*

Es gebe zwar Initiativen muslimischer Frauen, die diesem Druck entgegenwirken, erklarte der Ge-
sprachspartner, aber sie hatten in den geschlossenen Milieus kaum eine Chance, sich durchzuset-
zen:

,Die werden von niemandem unterstitzt. Ich kenne kleine Initiativen und Bemihungen, aber die
kommen zu kurz. Also, das hat sich so durchgesetzt. Die haben keine Chance, und das ist beunru-
higend. Im geschlossenen Milieu haben sie keine Chance. Diejenigen, die sich emanzipieren wol-
len, setzen sich ab. Die verlassen Wedding usw.*

a) Schule

Der Leiter einer Weddinger Grundschule bestatigte, wenn auch indirekt, dass das Kopftuch mehr
als ein Ausdruck von Religiositat ist, zumal es - seiner Kenntnis nach - eigentlich erst mit Beginn der
Pubertat fur die Madchen, wenn Uberhaupt, ein Thema sein sollte:

.FUr einige ist die Bedeutung der Moscheen sehr hoch, weil sie auch im Nachmittagsunterricht dort
Koranunterricht haben bzw. wir auch gehdrt haben, dass manche Schiler — es wird ganz wenig
daruber gesprochen — auch nachts dort Ubernachten und dort dann zu gewissen Zeiten geweckt
werden, um Gebete zu sprechen und dann natirlich auch eventuelle Schwierigkeiten im Unterricht
haben. [] Ich denke, dass diejenigen, die so stark im islamischen Glauben sind, hier bei weitem
nicht die Mehrheit haben, also hier wirklich auch vereinzelt sind. Wir sehen es ja auch, wenn je-
mand nicht zum Schwimmen mitkommt. Das sind immer Einzelfalle. Das sind nur ganz wenige.
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Kopftiicher tragen mehr. Ist aber so. Weil das sicherlich fiir manche nicht nur ein religidéses Zeichen
ist.”

Ein ahnliches Bild zeichnete auch die Leiterin einer weiteren Weddinger Grundschule:

,Bei uns laufen viele Kinder mit Kopftiichern herum und nicht nur mit Kopftlichern, sondern mit wirk-
lich sehr, bis unten hin zugebundenen Kleidungsstlicken. Das ist das AuRerliche, und es ist ein
grolier Anteil, der sehr streng Glaubigen, sehr viele, die die Moscheen besuchen. Das ist einfach
so. Und es hat auch Auswirkungen hier in der Schule an AuRerungen der Kinder. Jetzt ist Rama-
dan, auch ein Riesenproblem fiir uns. Die Kinder schon im jlingsten Alter praktizieren den Rama-
dan. Da ist auch ein Druck unter den Kindern: ,Du bist ja gar kein richtig glaubiger Moslem! Wieso
fastest du nicht?’.*

In einer Oberschule unweit vom Weddinger Leopoldplatz berichtete uns eine Lehrerin, wie die Ein-
bindung traditioneller Familien in so genannte Clanstrukturen den Druck erhdht, Normen und Werte
einzuhalten:

,Ein Teil will sowieso nicht, dass die Kinder hier zur Schule gehen. Sie sollen lieber zu Hause put-
zen, einkaufen oder auf die kleinen Kinder aufpassen, den Haushalt fiihren. Wenn sie dann zur
Schule kommen, im Sport, da ist ja Vorschrift, eigentlich Sicherheitsvorschrift, dass sie die Kopftu-
cher abnehmen. Es ist ja auch schon etwas passiert, also nicht bei uns. Deswegen auch die Vor-
schrift. Das machen die nicht, verweigern sie. In der 7. Klasse, da war ein tirkisches Madchen, die
hat sich strikt geweigert, das Kopftuch abzumachen. Und da hat der Vater gesagt: ,Von mir aus
kannst du’. Aber da sind Cousins und Onkels gekommen und haben gesagt: ,Lieber eine 6’ [als das
Kopftuch abnehmen]. Bei einem arabischen Madchen war das genau so, aber nicht alle arabischen
Madchen sind so. Nicht, dass sich das nachher so anhért.®

In einer Moabiter Oberschule beobachtete der Leiter folgende Entwicklung:

,ES gibt unter den tlrkischen, tlrkischsprachigen Mitbirgern, eine zunehmende Tendenz, die nicht
Uberwaltigend ist, aber sie nimmt zu, in Richtung traditionellem Islam oder konservativen Islam, o-
der wie immer man das schreiben will. Das nimmt stark zu von Jahr zu Jahr. Das sieht man aufer-
lich - es gab ewige Zeiten, da hat man gar kein Madchen mit Kopftuch gesehen bzw. die Madchen,
die ein Kopftuch tragen sollten, sind in die Schule gekommen, haben das Kopftuch abgelegt, sich
geschminkt, und wenn sie nach Hause gehen sollten, haben sie das Kopftuch wieder umgebun-
den.”

Manche muslimische Eltern wollen nicht, das ihre Kinder mit auf Klassenfahrt fahren, sie melden sie
vom Biologie- und Sportunterricht ab, mit standardisierten Begriindungen. In einem Formular, das
eine Berliner Moschee fir deutsche Schulen verfasst hat, heil3t es: ,Die weiblichen Angehdrigen
des Islam dirfen sich ohne islamische Bekleidung auch untereinander nicht sehen lassen." Und
deshalb diirften die muslimischen Madchen eben den Sportunterricht nicht mitmachen.® Am 12.
Dezember 2003 stellte der Berliner Senator fir Bildung, Jugend und Sport, Klaus Boger, unmissverstand-
lich klar, dass ,diese Bescheinigungen fiir die éffentlichen Schulen ohne Relevanz sind*®

Wesentlicher Bestandteil dieser ,islamischen Kleidung*“ ist das Kopftuch. Dahinter verbirgt sich
mehrheitlich ein traditionelles Rollenverstiandnis, dem sich Madchen und Frauen zu unterwerfen
haben. Diesen Zusammenhang schilderte uns auch ein Vertrauenslehrer aus Moabit:

,Das Fasten ist nicht das Problem, sondern eher beim Sportunterricht das Tragen von Kopftiichern.
Da sind Schiilerinnen auslandischer Herkunft, die nehmen nicht teil am gemeinsamen Sportunter-
richt mit den Schiilern. Es gibt da aber so ne und solche. Es kam auch vor bei Klassenfahrten, dass
eventuell Eltern sagen: ,Nein, meine 17jahrige Tochter darf nicht mit’. Die meisten waren Madchen
mit Kopftuch.*

Die Sozialpadagogin einer Oberschule am Rande zu Kreuzberg berichtete aber, dass sich die Ang-
ste traditioneller Eltern durch direkte Gesprache und den Aufbau von Vertrauen im Interesse der
Madchen auffangen lassen. An dieser Schule gab es auch keine Probleme in Bezug auf die Teil-
nahme am Schwimm- oder Sportunterricht. Es lasst sich also kein pauschales Bild zeichnen. Die
Anzahl kopftuchtragender Madchen ist an dieser Oberschule eher eine Minderheit:

> Anja Dehne: ,,Streit um Kopftuch und Kruzifix - wie viel Religion vertrigt das Klassenzimmer?*, ARD Magazin Kon-
traste, 15.01.2004.

% Abgeordnetenhaus Berlin, Drucksache 15 /11 124, Kleine Anfrage: , Befreiungsbescheinigungen der Islamischen Fode-
ration Berlin®, eingegangen beim Abgeordnetenhaus am 16. Dezember 2003
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.Eher in den niedrigen Klassen. Mir fallt in der Klassenstufe 10 nur ein Madchen, zwei Madchen ein,
die noch Kopftuch tragen. Bei uns ist es so, dass das viele in der Klassenstufe 8 haben. Also, wir
haben ja sogar diese Madchen dazu bewegen kénnen, zum Teil mit auf Klassenfahrten zu fahren
und sozusagen den Eltern vorher die Angst zu nehmen, dass wir alles als Lehrkrafte dafur tun wer-
den, dass ihre Religion respektiert wird, dass damit umgegangen wird, wenn das Kopftuch ab ist,
dass die Jungen nicht mehr ins Zimmer dirfen. Und das war gut so, und die Madchen durften alle
mit auf Klassenfahrt, denn das ist so der Grund, warum Eltern ihre Kinder nicht mit auf Klassenfahrt
lassen.”

Gleichzeitig schilderte uns die Sozialpddagogin aber auch einen gegenlaufigen Fall:

.Wir haben eine Schilerin, da missen wir den Eltern wirklich anraten, dartiber nachzudenken, ob
sie das Fasten nicht abbrechen soll, weil wir das Schlimmste befiirchten, die bricht uns hier irgend-
wann zusammen. Die schafft es kérperlich nicht. Die ist in der 10. und muss sich sehr anstrengen
fur den Abschluss. Wir missen da noch mal mit den Eltern reden, inwieweit sie von ihrer Religion
her Kompromisse eingehen kénnen. Dieses Madchen hat bis zum letzten Schuljahr kein Kopftuch
getragen. Jetzt tragt sie eins. Sie fing im Alter von 16 an. Und da mussten dann sozusagen alle
Bilder von ihr entfernt werden. Wir fotografieren sehr viel hier und wir mussten alle Bilder von ihr
entfernen, wo sie ohne Kopftuch drauf ist. Jetzt weifld ich gar nicht, also sie hat auch nie Uber den
Hintergrund gesprochen. Das ist also schon aufgefallen, wo viele das Kopftuch abnehmen in dem
fortgeschrittenen Alter sozusagen. Warum sie das Kopftuch tragt, das wollte sie nicht sagen. Dar-
Uber mochte sie nicht reden. Vielleicht kommt sie noch irgendwann. Aber so Druck kann naturlich
da sein.”

Dass mannliche Jugendliche die Frage von Ehrbarkeit einer Frau und damit auch ihr Recht auf Un-
versehrtheit offenbar an das Tragen des Kopftuches knupfen, geht aus der Schilderung eines Sozi-
alarbeiters einer Gesamtschule im &stlichen Wedding hervor:

.Ich weild jetzt nicht, wie viele kopftuchtragende Madchen es gibt. Ist aber nicht die Mehrheit. Es ist
eine wachsende Anzahl. Eine Minderheit, aber die gibt es. Also, seit ich an der Schule bin, wachst
das eigentlich permanent an. Wird immer ein bisschen mehr, und es sind eher jlingere, auch schon
in den 7. Klassen. Ja und die Rolle von Madchen, von Frauen ist schon die, sagen wir mal die Vi-
deocliprolle. Also, das ist so sortiert. Die Jungs sind dann die Gangster mit den Ketten um. Die ho-
ren alle Hip-Hop, Kiss FM, MTV und hier und da. Es ist ja ein bestimmtes Bild, die Frauen sind
,bitch’ oder so. Wir haben z. B. einen, der rennt tiber den Schulhof oder draulen, der ist jetzt in der
10. Klasse, dann fangt er einfach unvermittelt an zu schreien: ,Ihr Huren!’. Das schreit er einfach so
in die Welt. Und dann gibt es auch andere, das sind die heiligen moslemischen Madchen sozusa-
gen in gewissem Sinne, die dirfen also keinen Jungen anschauen, nicht bertihrt werden. Nach dem
Motto: ,Wenn ich heirate, dann muss meine Frau selbstverstandlich auch Jungfrau sein.” Also, die,
die ,ey bitch’ und sonst irgend so etwas sagen und so, die haben trotzdem dieses Denken. Das ist
auch ein Phanomen. Ansonsten jetzt anfassen, das ist auch passiert, z. B. Belastigung, sexuelle
Belastigung, dass Madchen angefasst werden, angegrapscht werden, von den Jungen, also von
trkischen Jungen, arabischen Jungen. Auch muslimische Madchen, aber keine Kopftuchmadchen,
die sind tabu. Ja, sie [die Madchen ohne Kopftuch] gelten eben nicht als besonders, vielleicht gelten
sie als Freiwild, das weil} ich nicht, was die sich denken. Ob sie das als Aufforderung empfinden,
was weild ich, kann ich nicht beurteilen.”

b) Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen

In einem interkulturellen Madchen- und Frauentreff in Moabit geben die Mitarbeiterinnen den mus-
limischen Madchen Raum, Uber Tradition, Religiositat und Kopftuch selbstbestimmt zu diskutieren:
,Eine Kollegin ist Islamwissenschaftlerin, sie kann den Koran in ihren Suren, in ihren Freiheiten sehr
gut wiedergeben. Da stellen wir oft fest, dass es sehr traditionelle Unterschiede gibt. Der Koran ist
nicht der Koran. Der Libanese lebt das anders, als der Palastinenser, als der Kurde oder der Ttrke
den Koran fir sich wahrnimmt. Da sind dann sehr traditionelle Verfarbungen dabei, das stellen auch
die Madchen fest. Und es wurde thematisiert, ist das im Koran verbindlich, das Kopftuch oder die
Bedeckung als Signal, es soll ja ein Signal sein, dass man eine ehrwirdige Person ist und nicht
belastigt werden soll, das soll der Ursprung gewesen sein. Und dann wird eben thematisiert, ist es
Pflicht oder nicht Pflicht. Es wurde von niemandem geklart, ob jetzt Kopftuch sein muss oder nicht,
aber die Tendenz ist, dass sich doch bedeckt werden soll und damit auch aufgeworfen, wie ist es,
wenn ich mich schminke und ein Kopftuch auf habe, oder wenn ich ein sexy enges Teil an habe und
ein Kopftuch, was ist daran religiés und was ist nicht religiés. Was macht mich echt religiés und ist
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es das Kopftuch alleine, oder sind es andere moralische Werte, sind es andere Charaktereigen-
schaften, die mich zu einem guten Glaubigen machen oder nicht machen. Das diskutieren wir im
Moment. Aber jedes der Madchen lebt ihre Religion fir sich aus.”

Wie sehr diese Madchen dabei den traditionellen Vorstellungen ihrer Eltern bzw. ihres Milieus un-
terworfen sind, machen die folgenden Darstellungen deutlich. Die Leiterin einer Weddinger Jugend-
freizeiteinrichtung erzahilte.

,Wir haben keine kopftuchtragenden Madchen, das ist dann mehr auf der anderen Seite von der
Miillerstralie. Das ist auch immer so ein bisschen unterschiedlich. Die Community in diesem Kiez ist
eigentlich nicht so traditionell orientiert.”

Am oberen Ende der Millerstrale schilderte uns ein Erzieher seine Erfahrungen:

,Der Anteil von Madchen und Jungen bei den Grundschulkindern ist ausgewogen. Das war friher
bei den Jugendlichen schon anders. Also, da waren es dann 90 Prozent Jungen und 3 bis 4 deut-
sche Madchen, die sich dann mit eingefiigt haben. Die auslandischen Madchen sind irgendwann
raus gegangen. Also, ab einem bestimmten Alter werden die dann auch von zu Hause aus irgend-
wie einbehalten und dann wird halt gesagt: ,Ne, geh da mal nicht mehr hin’. Und da haben wir dann
auch so Sachen erlebt, inwieweit die Kinder da Mitbestimmung haben. Also, schon sehr fragwurdig.
Es ist teilweise so: Gestern noch ein Madchen, 8, 9 Jahre alt, das man irgendwie noch auf dem
Schol hatte, und morgen lauft sie mit so einem Vollschleier rum, nicht nur mit so einem normalen
Kopftuch. Und wenn man dann fragt: ,Hast du das selber entschieden?’ Die Frage kann man sich
eigentlich sparen, aber dann man merkt man schon, dass das aufoktroyiert ist, und das macht dann
traurig. Und man sieht, wie die Kinder dann vorbeilaufen und schon mal gucken, aber tiberhaupt
nicht mehr herkommen. Das sind so Sachen, die man immer so beobachtet. Das war mit den Mad-
chen immer sehr kompliziert.*

Ebenfalls in Wedding, im Bereich der Mullerstral3e, berichtete die Leiterin einer multikulturellen Ein-
richtung, dass die Madchen zum Teil recht frih von den Eltern verpflichtet werden, das Kopftuch zu
tragen:

.Bei den Madchen ist es naturlich so, dass Madchen, die aus streng muslimischen Familien kom-
men, die kriegen Probleme einfach, weil sie ja dann sehr fruh oft sehr strenge Auflagen von zu
Hause kriegen, die eben auch sehr signifikant sind, sprich: das Kopftuch tragen z. B. Und dann
werden die, wenn diese Ubergangsphase eintritt, werden die manchmal gehanselt von anderen
Kindern, was sehr schwierig ist fur das Madchen dann. Wenn das dann alter ist, und das Kopftuch
normal ist fur die Kinder, wenn die eine Zeitlang jeden Tag mit dem Kopftuch kommt, sieht das wie-
der keiner mehr, dann hat wieder der Gewohnheitsprozess eingesetzt. Aber diese Ubergangsphase
von Madchen ist ja sehr unterschiedlich, wann die Familien das Alter festlegen, wo das Kopftuch
getragen wird - die ist oft sehr schwierig. [] Es ist Gott sei Dank - ich sage: Gott sei Dank, weil ich
finde das nicht gut, dass das bei den Kindern so friih gemacht wird, relativ selten, dass die das so
frih tragen missen. In der Regel ist das sowieso bei den Familien, die wir hier betreut haben im
Laufe der Jahre, von den Madchen hier sind es, denke ich mal, héchstens zwanzig Prozent der
muslimischen Madchen, die dann irgendwann Kopftuch tragen. Und die so friih Kopftuch tragen -
frih meine ich im Alter zehn, elf, zwoIf Jahre - das ist auch ein verschwindend geringer Anteil von
den muslimischen Madchen. Das sind dann vielleicht hdchstens finf, sieben Prozent. Aber um so
schlimmer ist das fur diese einzelnen Madchen natirlich, weil sie dann noch mehr zum Aulenseiter
werden, weil viele andere muslimische Madchen das dann noch nicht tragen missen - oder auch
gar nicht tragen, auch nicht, wenn sie siebzehn sind, achtzehn sind. Aber diese strengen muslimi-
schen Familien sind hier weniger vertreten. Hier ist schon eine groRere Offenheit unter den musli-
mischen Familien. Was dann da in den Hintergriinden passiert, in den Familien, das kdnnen wir
nicht so genau beurteilen.”

c) Offentlicher Raum

Beobachtungen unserer Gesprachspartner im Bezirk bestatigen das Bild, das sich bereits in den
Bereichen Schule und Freizeiteinrichtungen abzeichnete. Auch sie bemerkten den Druck auf Mad-
chen, das Kopftuch zu tragen. Sie erlebten, wie das Symbol Kopftuch vor sexistischer Anmache
schitzt und im Umkehrschluss nichtkopftuchtragenden Frauen dieses individuelle Menschenrecht
abgesprochen wird. Es geht hier nicht darum, das komplexe Thema Kopftuch auf diese beiden
Tendenzen zu reduzieren, diese Beobachtungen gehdren aber mit in das Gesamtbild.
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Ein Gesprachspartner in Wedding, der dort in einer Jugendeinrichtung arbeitet, schilderte uns z. B.
folgendes:

,Die Kopftuchfrage, die ja dann bis ins Letzte diskutiert werden muss, spielt immer wieder eine Rol-
le, inwiefern Frauen, die das nicht tragen, dann eben mit der Familie Probleme kriegen. Vorgestern
habe ich erst wieder zwei Jugendliche in der U-Bahn gesehen, die die Kopftlicher schnell aufge-
setzt haben, als sie rausgingen. Da ist dann offensichtlich ein ganz schéner Druck da.*

Ein anderer Gesprachspartner, der ebenfalls in Wedding mit Jugendlichen arbeitet, schilderte seine
Beobachtungen:

,ES findet ein Zurlickziehen hinter plakative fundamentalistische Auslegungen des Koran oder des
Islam statt. Die jungen Frauen ab 16 Jahren tragen zunehmend Kopftlcher und sind nur noch zu
bestimmten Dienstleistungsverrichtungen unterwegs.”

Dem entspricht auch die folgende Darstellung einer Gesprachspartnerin, die von Kreuzberg nach
Wedding gezogen war:

»Ich bin dann in den Wedding gezogen. Das war flir mich ein ganz neuer Bezirk. Ich war dann doch
erschuttert, wie offen eigentlich dort agiert werden konnte. Also, was mir aufgefallen ist, sehr
schnell, durch diese Gettoisierung, diese Uberzahl von muslimischer, eigentlich muss man sagen
tlrkischer Bevolkerung, wie sich dort auch ein entsprechendes Klima Frauen gegenuber breit
machte. Das ging so weit, das kann ich wirklich sagen, dass Frauen sich dort teilweise nicht mehr
frei bewegen konnten, also abgepasst wurden, wenn sie von der Arbeit kamen. Von Kreuzberg her
kommend hat man daflir einen Blick, weil das in Kreuzberg mit den Koranschulen sehr stark gewe-
sen ist. Bis in die 70er Jahre hinein hat in Berlin kaum eine Frau ein Kopftuch getragen, und dann
ging das plétzlich los. In Wedding war es dann schon weit dariber hinaus, mit dem breiten Turban,
schwarz verschleierte Frauen. Das hatte ich in Kreuzberg bis dahin nie gesehen, das gab es dort
nicht. [] Im Krankenhaus lag ich mit einer tirkischen Frau zusammen, der man die Scheibe einge-
worfen hatte, weil sie kein Kopftuch trug. Und ihre ganze Familie Gberlegte sich, wieder in die Tlrkei
zurtick zu gehen. Diese Leute sind aus dem Wedding weggezogen, turkische Leute [] Leute, die in
Ruhe leben wollen wie alle, die hier in Berlin leben. Und insbesondere Frauen, die alleine leben,
versuchen da rauszukommen, um nicht unter diesen starken Druck zu geraten.®

Zwei in Wedding aufgewachsene junge Manner, die als jlidische Migranten aus Baku nach Berlin
gekommen waren, fanden sich durch einen Selbsttest in ihrer Erkenntnis bestatigt: Wenn eine Frau
kein Kopftuch tragt, ist sie Freiwild:

-Wir haben einen Test gemacht, weil3t du. Ich habe halt eine Freundin, die ist ziemlich hiibsch.
Blond, weif3t du. Und es ist immer so, wenn ich mit ihr durch die Gegend laufe, dass sie angemacht
wird, hauptsachlich von Auslandern. Und meistens kommt dann dieser Spruch so: ,Ey, deine
Freundin ist geil’ und so. Wenn die Leute mich kennen und wissen, dass ich kein Turke oder Araber
bin, kommen immer solche Spriiche. Sie ist blond, ziemlich hiibsch. Und dann haben wir halt einen
Test gemacht. Wir haben ihr ein Kopftuch angezogen. Wir sind die selbe Strecke wie immer auch
lang gelaufen und da ist kein einziges Wort gefallen. Die Leute haben sie nicht einmal angekuckt
teilweise. Weildt du. Das ist einfach nur Kopftuch abhangig. Als blondes Madchen hast du es im
Wedding schwer. Du wirst angemacht, auch nicht nur blond. Hauptsache, du siehst gut aus, du
wirst immer angemacht. Selbst du wirst angemacht werden, obwohl man denkt, du bist Turkin.
Weilt du. Wenn man kein Kopftuch tragt, bist du Freiwild.”

Ein Muslim arabischer Herkunft, Vorsteher einer Moschegemeinde in Tiergarten, erklarte, dass es
in seiner Gemeinde keine Konflikte damit gebe, wie sich eine Frau 6ffentlich zu prasentieren hat:
,Hier in unserer Gemeinde nicht, also wir haben uns damit schon lange, sagen wir, richtig befunden.
Auch die meisten Menschen leben hier oder sind hier geboren und wissen, dass die Gesellschaft
anders oder offen ist. Die Frau hat hier andere Freiheiten, aber das ist auch fiir uns kein Mal3stab,
ob die Frau bedeckt oder nicht bedeckt ist. Hauptsache ihre Eltern haben Charakter, sie hat ihre
Personlichkeit, ihre verninftigen, sagen wir Ziele und Anstand und mehr diesen Respekt von ihnen
empfangen und redet man mit ihr gern. Aber manche gehen mit Frauen..., das sind frauenfeindliche
Menschen.”

d) Die ,,Kopftuchdiskussion“
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Wir haben vier ganz unterschiedliche Gesprachspartnerinnen auch kurz befragt, wie sie die aktuelle
Diskussion Uber ein Gesetz zum Verbot religioser Symbole bei verbeamteten Lehrerinnen in der
staatlichen Schule bewerten und ob bereits Auswirkungen feststellbar sind.

Eine Menschenrechtsaktivistin mit dem Migrationshintergrund Turkei, die sich in dieser Diskussion
sehr engagiert, betonte:

.Insbesondere die Deutschen missen sich da zusammensetzen und muissen sich die Frage stellen,
was ist Toleranz, was ist das, was ich tolerieren kann, was sind Menschenrechte. Toleranz hort da
auf, wo Menschen verletzt werden. Und der politische Islam lebt von Menschenrechtsverletzungen.
Und das muss von deutscher Seite gesehen werden. Das ist das wichtigste Thema tGberhaupt im
deutsch-tirkischen Zusammenleben. Dass Deutsche realisieren, dass es einen politischen Islam
gibt, einen fundamentalistischen, gefahrlichen Islam gibt, und dass sie den unterstitzen, wenn sie
meinen, tolerant zu sein, Madchen nicht in den Sportunterricht zu lassen, nicht in den Schwimmun-
terricht, Kopftlicher zulassen wollen. Damit unterstitzen sie den politischen, extremen, fundamenta-
listischen Islam. Schade. Sehr frauenfeindlich vor allem, extrem frauen- und kinderfeindlich.”

Eine Betriebswirtin deutscher Herkunft, die in engem Austausch auch mit tiirkischen Nachbarn in
Wedding steht, brachte vor allem deren Haltung zum Ausdruck:

»Ich kann ihnen blod sagen, dass da jeder den Kopf schittelt, und gerade Turken schitteln den
Kopf, weil in der Tlrkei ist das ja verboten. Da gibt es so etwas nicht, dass eine Lehrerin in der
Schule ein Kopftuch um hat. Da ist Staat und Kirche getrennt. Und die fragen sich ganz entsetzt,
wie die Deutschen so doof sein kdnnen und sich das gefallen lassen. Sie missen nur mal Turken
fragen, die sich hier dem Leben angepasst haben, die ganz normal arbeiten gehen, die sich um ihre
Kinder kiimmern, also ganz normale Leute.*

Ein Islamexperte, der sich aus beruflichen Grinden besonders in Wedding sehr gut auskennt, spir-
te keine Auswirkungen dieser Diskussion direkt im Kiez:

.Nein, diese aktuelle Diskussion hat keinen Einfluss gehabt, so wie ich das hier wahrnehme. Es
wird rezipiert und bestarkt jeden eigentlich nur in seiner eigenen Position. Aber das hat nicht so
einen grofRen Wandel dadurch gegeben. Hier gibt es 15.000 Einwohner und jeden Freitag, das ha-
be ich mal so ausgerechnet, jeden Freitag etwa 450 Freitagsgebetsbesucher in den Moscheen hier.
Jeden Sonntag gibt es etwa 120 Kirchganger. Also, hier in der Gegend spielt der Islam scheinbar
eine groRRere Rolle als das Christentum. An dieser Gegend macht sich dann auch die Absurditat des
Diskurses fest — okay, wir sind sakular, aber wir haben ja unsere christlichen Wurzeln, wir behan-
deln alle gleich, aber wir haben ja unser abendlandisches Erbe — das klappt hier nicht. Hier ist ent-
weder Gleichbehandlung oder zu sagen, das ist so. Hier ist es zwar nicht, wie sonst in Deutschland,
eine kleine Minderheit, sondern vielleicht nicht die Mehrheit der Bevolkerung aber die Mehrheit im
StralRenbild, die muslimischen Hintergrund haben.”

Ein CDU-Politiker kritisierte, dass in der Diskussion nicht zwischen religiosem und politischem An-
spruch unterschieden werde:

»~Ja, das mussen wir mal trennen. Es geht darum, ob das Kopftuch von Mitarbeiterinnen des 6ffentli-
chen Dienstes getragen werden darf oder nicht. Und da bin ich dezidiert der Ansicht, es geht nicht,
dass es getragen wird, so wie mir auch von den Islamkundigen gesagt wird, dass es ja kein religi6-
ses Symbol ist, sondern eines, das einen bestimmten gesellschaftlichen Anspruch der Hierarchisie-
rung und der Mannergesellschaft und der Unterdrickung der Frau ausweist. Es hat also einen poli-
tischen Anspruch und keinen religidsen, und das sollten wir mal strikt unterscheiden. Das wird leider
immer in einen Topf geworfen. Das ist mittlerweile auch zu einem Machtkampf geworden. In laizisti-
schen Staaten, wo die Mehrheit islamischen Glaubens ist, z. B. in der Turkei, ist es ja aus gutem
Grund in der 6ffentlichen Verwaltung auch verboten. Und nun wird versucht, Gber den Umweg
Rechtstitel zu erreichen in Drittstaaten und natirlich auch Politik gemacht gegenliber den Her-
kunftslandern. So sehe ich das. Nicht nur in dem Fall, sondern die Durchsetzung z. B. des islami-
schen Religionsunterrichtes, was ja oftmals nur Koranunterricht ist, an staatlichen Schulen, was
ebenfalls von bestimmten Gruppen hier durchgesetzt wurde, wo wir keinen Einfluss haben, was
denn nun wirklich den Kindern dort vermittelt wird.®

Der CDU-Politiker schilderte aber auch, dass die Diskussion Uber das explizite Verbot des Kopftu-

ches fur Lehrerinnen bei nichtkopftuchtragenden Migrantinnen im Kontext eigener Diskriminie-
rungserfahrungen zu einer Solidarisierung fihren kann:
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,Wir merken es ja gerade in der 3. Generation, dass die Frage, wo gehore ich hin, woher finde ich
meine ldentifikation, vollig ungeklart ist. Bei dem letzten Rundgang im Ortsteil Tiergarten kamen wir
auch in Kontakt mit Familien, die seit Gber zwanzig Jahren hier sind. Sie sind als Migranten herge-
kommen, die Kinder sind alle hier geboren, man kdénnte auch sagen, sie haben den Zugang zu un-
serer Gesellschaft gefunden. Der eine Junge sagte sogar, er mochte zur Bundeswehr gehen. In
Berlin geboren, das Herkunftsland nie gesehen, aber auf die Frage, als was er sich nun empfindet,
da sagte er: ,Palastinenser, Syrer oder Libanese’. Ja, wie sie denn darauf kommen? ,Ja, allein
durch mein AuReres werde ich hier nicht akzeptiert'. Das eine Madchen sagte, wenn sie in die
Kaufhalle geht, dann spiirt sie, ob eingebildet oder nicht, das ist hier nicht die Frage, die Blicke, die
auf sie gerichtet sind, so ungeféahr: ,Na, was macht die jetzt, klaut sie?’ Auf Konflikte im Klassenver-
band angesprochen sagte sie, hatte sie keine Probleme, aber wenn sie sich so in der Offentlichkeit
bewegt, wird ihr nonverbal zu verstehen gegeben, dass sie irgendwie fremd sei. Und deswegen
konnte sie nicht das Gefiihl haben, Deutsche zu sein oder sich als so eine Art Zugehorige zur
Mehrheitsgesellschaft empfinden. Sie beruft sich auf ihr Herkunftsland, wo sie wahrscheinlich die-
selben Probleme hatte, wenn sie dort ware. Aber diese Erfahrung hat sie eben nicht. Und es war
also ganz seltsam, wir hatten in der Begleitung auch eine junge Dame, die hier natlrlich voll etab-
liert ist, eine Migrantin, und wir hatten dann den Kopftuchstreit, wo die junge Dame sagte, also das
Ding ist abzulegen aus politischen Grinden und nicht zu vereinbaren mit modernen Werten, wie der
Gleichberechtigung. Und diese junge Gymnasiastin fiihlte sich nun herausgefordert, die nie ein
Kopftuch aufsetzen wirde, dieses zu verteidigen als Identifikationssymbol einer anderen Kultur.*

Der 11. September

Die Terroranschlage des 11. September fuhrten auch innerhalb muslimischer Kreise in Mitte zu
sehr unterschiedlichen Reaktionen. Ein Migrant turkischer Herkunft, der sich im Stadtteil Tiergarten
in der Integrationsarbeit engagiert, fasste diese Reaktionen folgendermalien zusammen:

.Der 11. September wird von der muslimischen Bevoélkerung nicht als eine positive Aktion fr ihre
Religion gesehen. Ich habe noch von keinem turkischen Muslim gehort, dass er gesagt hat, der 11.
September war richtig. Alle sagen, mit terroristischen Mitteln kann man nichts erreichen. Unschuldi-
ge Menschen sind dort gestorben, sagen alle. Also, mehr oder weniger. Ich habe von einigen ge-
hort, dass die CIA es gewesen war, damit sie ihre Aktionen in Afghanistan und Irak rechtfertigen
kénnen. Das haben einige gesagt, aber, ich glaube, die meisten nicht. Also, bei der tlrkischen Be-
volkerung spielt der 11. September keine so grole Rolle, im Vergleich zu den Arabern wiirde ich
sagen. Das heif3t man weil3, dass sehr viele Menschen gestorben sind usw., aber bei den Palasti-
nensern wird das teilweise anders beurteilt: ,Na ja, wir mussen uns ja auch verteidigen, als Musli-
me, als Glaubige, das war richtig’. Einige sagen, also Terror ist, nein damit kann man nicht leben,
kann man nichts erreichen. Eine dritte Gruppe sagt, neulich in einem vertraulichen Gesprach, nur
die, die Terror machen, haben etwas erreicht. Deswegen missen wir weiter Terror machen, damit
wir etwas erreichen kénnen. Das ist wahrscheinlich der wahre Grund - sie sehen eine Organisation,
die durch Terror eine Akzeptanz geschafft hat und sie gehen dann diesen Weg. Und diese Gruppe
unterstitzt dann natirlich alle die, die terroristisch sind.”

Ein Gesprachspartner arabischer Herkunft beschrieb, dass die Anschlage als US-amerikanische
Verschwodrung gegen ,die Muslime® gesehen wurden und sich daraus eine kollektive Opferidentitat
entwickelt habe:

,Die meisten meinen nach dieser amerikanischen Reaktion und diesem Anschlag, dass die islami-
sche Gemeinde oder die moslemische Gemeinde in Amerika, dass sie die Opfer sind. Auch hier in
Europa. Und die Moslems haben mit diesen Anschlagen nichts zu tun. Und Amerika sucht irgend-
wie einen Feind, nachdem der kalte Krieg zu Ende gegangen ist. Die amerikanische Regierung
sucht irgendwie einen Feind, nicht mehr die Kommunisten, nicht mehr die Kriege im arabischen
Golf. Sie suchen einfach einen Feind, und da haben sie diese Geschichte entdeckt oder so.”

Direkt nach dem 11. September gab es aber kurzzeitig auch eine gegenlaufige Reaktion, wie der
Erzieher eines Weddinger Schilerladens berichtete. Einige Jugendliche hatten demonstrativ ihre
Sympathie mit Osama bin Laden bekundet, um ihrem Geflihl von Starke und Uberlegenheit Aus-
druck zu verleihen:

,ES war halt immer so, dass immer Osama Bin Laden an der Tafel stand. Hier wurde Uberall rum-
gekritzelt. Na ja, was soll man da machen. Entweder wischt man es weg, oder man sagt: ,Denkt
doch mal dariber nach, was ihr da gemacht habt. Da waren bestimmt auch arabische Leute darun-
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ter’. Da versucht man schon zu argumentieren, aber so gro® kommt man da nicht weiter, man kriegt
die auch nicht so zusammen. Mit dem einzelnen kann man halt schon reden, das geht schon. Wenn
die mal friiher kommen oder allein sind, das klappt dann schon. Und dann sagen sie aber auch so-
fort: ,Ja, ja.’ Das ist ja auch fUr die nicht ernsthaft. Also, da ist nicht ein wirklich ernster Hintergrund.
Also, ich sage, wenn die so Krieg spielen: ,Du wirst der erste sein, der sich in die Hose macht, wenn
da neben dir die Granaten einschlagen.’ Das wissen die auch selbst. Ich meine, da ist schon eine
Verrohung in der Sprache da, aber vieles gibt sich aber auch. Also, ich habe schon gesehen, dass
sich bei denen schon viel gedndert hat. Na, ja, mit den Jugendlichen, das war schon eine anstren-
gende Zeit. Ich fand es auch tierisch nervig, also, das mit dem ,Osama Bin Laden, ist ja toll, und
super’. Standig wurde das auf dem Computer geschrieben und tberall, war schon sehr argerlich.
Das ging wirklich ein halbes Jahr oder so. Man kann es ihnen auch nicht so erklaren, man kann halt
nur immer wieder sagen: ,Denk doch mal nach, Mensch, man muss das doch irgendwie anders |6-
sen kénnen’ und so. Das diskutieren sie auch in der Schule und da sind die auch nicht bereit und
offen fir, fir so ‘'ne Sachen. Das hat sich auch wieder gelegt irgendwann, damit ist das fir die auch
gegessen.”

Ereignisse wie den 11. September oder den Irak-Krieg nutzen extremistische Kreise offenbar, um
Muslime zu radikalisieren. Ein Bezirkspolitiker berichtete in diesem Zusammenhang von Plakaten
im Umkreis von Moscheen:

-Was mir bei meinen Moscheebesuchen aufgefallen ist, dass oftmals im Umfeld dieser Moscheen
nach dem 11.9., aber auch im vergangenen Jahr und zu Beginn diesen Jahres wahrend des Irak-
Krieges, dass dort Plakate aufgetaucht sind auf Turkisch und Arabisch mit Aufrufen zum Djihad, die
naturlich fir jemanden, der tiirkisch oder arabisch nicht machtig ist, so nicht erkennbar sind. Das
war schon signifikant. Ich habe diese Plakate gesehen und habe einen dieser Sprache Kundigen
gebeten, der diese Ubersetzungen macht. Ich habe die Moscheevorstéande daraufhin angespro-
chen, dass sie das nicht einfach hinnehmen, auch wenn das nicht von ihnen ausgeht.*

Eine verschlossene Welt?

Die Ereignisse des 11. September haben im Bezirk Mitte zu einer intensiveren Auseinandersetzung
mit islamistischen Phanomenen und Strukturen gefuhrt, auch wenn in Teilen der Verwaltung das
Thema nach wie vor ignoriert wird. Fehlendes Erkenntnisinteresse in Bezug auf Hintergriinde und
Zusammenhange sowie pauschale Beurteilungen aufgrund von AuRerlichkeiten erschweren jedoch
eine differenzierte Auseinandersetzung. Dass dieser Diskurs erst am Anfang steht und es nach wie
vor an konkretem Wissen mangelt, bestatigte uns auch ein Bezirkspolitiker:

»Ich denke schon, dass hier das konkrete Wissen um diese Dinge in der Form nicht vorhanden ist.
Es wurde ja auch bislang in der Form, bis noch vor wenigen Monaten, nicht kommuniziert. Die
Problemerkennung findet ja eigentlich erst nach dem 11.9. statt. Dass sich das hier auch in
Deutschland oder speziell in Berlin bei bestimmten Migrantengruppen entwickelt hat, das war vor-
her nicht im burgerlichen Zentrum.*

Vorhandene Kompetenzen scheinen aber nur bedingt berticksichtigt zu werden, wie ein Jugendso-
zialarbeiter tirkischer Herkunft aus Wedding kritisiert:

.Hier in der Umgebung gibt es so viele Moscheen. Ich komme aus der Tirkei, deswegen kann ich
differenzieren, welche Moschee, welcher Fligel, welcher ist liberal, welcher ist fundamentalistisch.
Aber die Behodrden sehen das, glaube ich, leider nicht so.”

Ein Migrant libanesischer Herkunft, der in Tiergarten als Projektkoordinator arbeitet und sich einige
Kompetenz im Erkennen islamistischen Verhaltens zuschreibt, raumte aber ein: ,Die organisierten
Strukturen, da kommen wir einfach nicht heran.”

Dass sich hinter dem religidsen oder sozialen Engagement einiger Funktionére eventuell auch ein
politisches Interesse verbirgt, bestatigte die Leiterin eines Weddinger Nachbarschaftshauses. Még-
lichkeiten, das einzuschatzen, habe sie aber auch nicht:

,Natlrlich, das gibt es immer. Und das ist aber viel schwerer zu erkennen, weil das wird auch nicht
immer auf die Fahne geschrieben. Das ist auch total schwierig, da noch mal ranzukommen.*

Mit diesen Schwierigkeiten sieht sich auch der Bezirkspolitiker konfrontiert:
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~-Wenn wir in die Moscheevereine gehen, sind wir angemeldet und da finden wir meistens das Ter-
rain schon bereitet. Und das Ganze wird dann abgehandelt wie ein Staatsbesuch, so dass man
schon genau hinter die Kulissen schauen muss bzw. Informationen von anderer Seite beschaffen
muss, insbesondere aus den Schulen, den KiTa’s aber auch von Streetworkern, die beispielsweise
mit den Jugendgangs arbeiten, da bekommen wir dann natirlich Auskunfte.*

Die eigene mediale Offentlichkeit kdnnte Einblicke geben in interne Diskurse und propagierte Posi-
tionen. Dieser Erkenntnisgewinn werde aber nicht genutzt, wie ein Bezirksamtsmitarbeiter bedau-
ernd feststellte:

,ES gibt keinerlei Auswertung migrantischer Presse, in ganz Berlin nicht. Es gibt z. B. eine interne,
tirkische mediale Offentlichkeit, die an Verwaltung und Politik véllig vorbei geht, einschlieRlich
deutschsprachiger Parallelmedien.”

Fehlende Transparenz ist ein Nahrboden fiir Verdachtigungen, Geriichte und Verschwoérungen.
Moscheegemeinden und islamische Verbande stehen in der Pflicht, durch Transparenz ihren Bei-
trag zu einer differenzierten Diskussion zu leisten. Dazu gehort auch, das eigene Klientel ein-
schlief3lich der Kinder zu dieser Offenheit zu ermutigen. Bisher scheint eher das Gegenteil der Fall
zu sein, wie der Sozialarbeiter einer Weddinger Gesamtschule erzahlte:

,Viele gehen ja in die Moschee, die einzelnen Moscheevereine sind ja nicht immer bekannt, in die
sie gehen und inwiefern da noch so Orientierung oder Anbindung stattfindet, kann ich nicht sagen.
Und da muss man schon sehr nachfragen und sehr investigatorisch da vorgehen, um etwas her-
auszukriegen, weil das abgedeckelt wird. Das ist sozusagen auch die verschlossene Welt fiir uns.
Das muss man nachfragen, das sagen die nicht von selbst. Das mache ich eigentlich nicht immer
so gerne. Das teilen sie wenig mit. Das ist das, was nach der Schule stattfindet, was sie mir mittei-
len ist das, was alles direkt in der Schule und damit zu tun hat. Also, Probleme die sich hier auswir-
ken, dartiber konnen wir reden, die werden auch thematisiert. Aber das, was hier im Moment keine
Bedeutung hat, was also auf3erhalb der Schule stattfindet, das bleibt auch da. Das soll also hier
nicht so thematisiert werden. Das kommt dann nur durch Zufall raus oder bei irgend einem Anlass
moglicherweise oder wenn man sich irgendwo sieht oder getroffen hat oder gehort hat oder sonst
was. Aber ansonsten denke ich, dass das nicht 6ffentlich ist.”

Die komplette Kommunalanalyse ist erhaltlich unter:
http://www.zentrum-demokratische-kultur.de/pdf/studie _mitte.pdf
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Demokratische Kultur (ZDK) (Herausgeber): ,,Vor Antisemitismus ist man nur noch auf

dem Monde sicher — Antisemitismus und Antiamerikanismus in Deutschland.”, Klett-
Verlag, April 2004)

Projektionsfliche Nahost:

Antisemitische Stereotype in der Paliistinasolidaritit

Unter dem Motto ,,Freiheit fiir Paldstina® versammelten sich am 28. September 2002 etwa
eintausend Ménner, Frauen und Kinder arabischer Herkunft aus Anlass des 2. Jahrestages der
paldstinensischen Intifada auf dem Berliner Kurfiirstendamm. Nur etwa zehn Prozent der
Demonstrationsteilnehmer teilten sich auf die verschiedenen linken deutschen
Unterstiitzergruppen auf, darunter auch die Spartakist Arbeiterpartei Deutschland. Thren
Demonstrationsaufruf hatten die Spartakisten auf einem Plakat zusammengefasst: ,,Stiirzt die
zionistischen Schlichter, Obristen, Scheichs und Mullahs durch Arbeiterrevolution.*
Offensichtlich eine unmissverstidndliche Ablehnung auch islamistischer Zukunftsvisionen fiir
Paléstina. Unter den Demonstranten arabischer Herkunft befanden sich aber ebenfalls jene,
deren Autoritdten als Mullah oder Scheich im Nahen Osten und im Iran zu finden sind. Mit
ihren griinen und gelben Fahnen waren die meist jugendlichen Sympathisanten von Hamas
und Hizbollah gut auszumachen. ,,Jegliche Kritik an Israel wird als antisemitisch diffamiert,
der Islam zum neuen Feindbild erklért, hie es auf den Handzetteln der Spartakisten. So
geriistet scheuten sich die jugendlichen Hamas- und Hizbollah-Sympathisanten dann auch
nicht, in Sprechchoren die paldstinensischen Selbstmordattentéter als ,,Martyrer* und
,Lieblinge Allahs* zu glorifizieren, Israel zum ,,Feind Allahs* zu erkldren und Juden (Yahud)
mit Tieren (Hayvan) gleichzusetzen (Hayvan Hayvan ya Yahud).

Was am 28. September 2002 noch in einem tiberschaubaren Rahmen blieb, war fiinf Monate
zuvor, im April 2002, ebenfalls in Berlin, bereits eskaliert. Etwa 10.000 Menschen hatten sich
auf dem Alexanderplatz zu einer Pro-Paldstina-Demonstration versammelt. Auf unzédhligen
Spruchbéndern wurde Israel als ,,nationalsozialistischer Staat* verunglimpft und mit dem
,Dritten Reich* gleichgesetzt. Wiahrend von der Rednertribiine eine Ende ,,von Besatzung,
aber auch von Anschldgen gefordert wurde, verbrannten jugendliche Hizbollah-Anhénger
die erste israelische Fahne. Das Eintreten des Redners fiir das ,,Existenzrecht Israels als
selbststandiger Staat, der in Frieden mit seinen Nachbarn leben will*, beantworteten sie mit
dem Anziinden der nichsten Fahne und dem Ruf ,,Allah-u Akbar* (Allah ist gréBer). Nach
einem missgliickten Sturm auf die amerikanische und einem Angriff mit Pflastersteinen und
Latten auf die britische Botschaft grolten die nun vollig aufgeputschten Jugendlichen nach
Abschluss der Demonstration auf dem Potsdamer Platz: ,,Wir wollen keine Judenschweine®,
»Sharon, schwule Sau!‘ und auch ,,Sieg heil“, wobei sie ihren rechten Arm in die Héhe
streckten.

Als ein ilterer deutscher Demonstrationsteilnehmer sich umschaute und unweit der grélenden
Jugendlichen eine bekannte Vertreterin der jiidischen Gemeinde von Berlin entdeckte, die er
vom gemeinsamen Engagement gegen den deutschen Rechtsextremismus kannte, brach seine
Emporung aus ihm heraus: Zu lange hitten sich die jiidischen Gemeinden in Deutschland
nicht von der israelischen Politik distanziert. Und jetzt, so sein drgerlicher Vorwurf, hétten
wir hier diese Eskalation. Im Klartext heifit das: Die Juden sind daran Schuld, dass
Jugendliche mit arabischem Migrationshintergrund auf Berliner Straf3en ,,Sieg heil* und



antisemitische Parolen briillen. Den Vorwurf, damit ein klassisches antisemitisches Klischee
zu bedienen, weist dieser Demonstrationsteilnehmer entriistet als ,,Diffamierung® seines
Engagements ,,fiir die Paldstinenser* zurtick.

Zur gleichen Zeit taucht in Berlin-Kreuzberg ein mehrseitiges antisemitisches Pamphlet auf
Deutsch und Tiirkisch auf. Darin heif3t es einleitend: ,,Die Juden sind ein Volk der Liigen, ein
Volk des Verrats, das Abkommen und Vertrage bricht. Sie ersinnen Unwahrheiten und
verdrehen den Wortsinn. Sie verletzen ungerechterweise die Rechte anderer, téten Propheten
und Unschuldige und sind die groBten Feinde der Gliubigen.... Uberschrieben ist dieses
Flugblatt mit dem Auszug aus der Koran-Sure Al-Bagqara: ,,Und tétet sie, wo immer ihr auf
sie stoBt, und vertreibt sie, von wo sie euch vertrieben haben.*!

Urheber dieses Flugblattes ist die 1953 in Paldstina vom Religionsgelehrten und Richter des
Jerusalemer Sharia-Gerichts, Taqiyyu-d-Din an-Nabhani (1909-1977), gegriindete
panislamistische Kalifatsbewegung Hizb ut-Tahrir (Partei der Befreiung). Die Partei, deren
»ldeologie der Islam ist™, wurde in fast allen arabischen Landern verboten. Anfang der 90er
Jahre war es dem in Jordanien lebenden und inzwischen verstorbenen Paldstinenser Abdul
Qadim Zallum?® gelungen, das Aktionsfeld der Partei auch iiber die Tiirkei auf die ehemaligen
Sowjetrepubliken in Mittelasien auszuweiten. Die Hizb ut-Tahrir, deren Europa-Zentrale sich
in London befindet, propagiert auf Flugblittern, in Biichern, im Internet, in ihrem englischen
Politmagazin Khilafah, seinem deutschsprachigen Pendant Explizit, der tiirkischsprachigen
Ausgabe Hilafet (Kalifat) und der arabischen Variante A/-Waie den ,,Islam als den einzig
gangbaren Weg im Gegensatz zu den bestehenden Gesellschaftssystemen®. Im Zentrum ihrer
Politik steht deshalb die Bildung eines ,,islamischen Bewusstseins*, das die Menschheit
einteilt in die ,,Weltgemeinschaft der Muslime (Umma)“ und die ,,Gemeinschaft des
Unglaubens (Kufr)“. Beide Lager stiinden sich unversohnlich gegeniiber. Jegliche
Zusammenarbeit mit den USA, dem ,,Haupt der Kufr*, und ihren Verbiindeten charakterisiert
die Hizb ut-Tahrir als ,,Verrat am Islam®, den es zu bekdampfen gilt.

Am 31. Mai 2002 14dt die Hizb ut-Tahrir-nahe Hochschulgruppe Aqida ein in die Technische
Universitit Berlin (TU) zu einer geopolitischen Analyse des Nahost-Konflikts unter dem Titel
,Blutiges Paldstina — Das heilige Land unter Aggression®. Vor etwa 140 Muslimen verkiindet
der Referent Shaker Assem, reprisentatives Parteimitglied aus Wien und Mitherausgeber des
deutschsprachigen Parteimagazins Explizit, den Kampf fiir die Wiedererrichtung des Kalifats
als ,,die Losung* des Nahostkonfliktes und ruft seine Zuhdrer auf, die Hizb ut-Tahrir dabei zu
unterstiitzen. Er bezeichnet diese Unterstiitzung als religiose Pflicht und ermahnt die Zuhorer,
dass ,,am jiingsten Tag jeder einzelne Muslim {iber die Erfiillung seiner Pflichten
Rechenschaft ablegen muss®. Aus Selbstmordattentdtern werden bei ihm
»Widerstandskdmpfer, Martyrer®, die ihre religiose Pflicht erfiillen, die ,,vollstdndige
Befreiung Palidstinas, ohne einen Ful3breit tibrig zu lassen®.

Am 15. Januar 2003 verbietet Bundesinnenminister Otto Schily der Hizb ut-Tahrir die
Betitigung in Deutschland, da sie Gewaltpropaganda und antijiidische Hetze verbreitet.
Schily bezieht sich dabei auf eine Veranstaltung der Partei am 27.Oktober 2002 in der Alten
Mensa der TU Berlin zum Thema ,,Der Irak — Ein neuer Krieg und die Folgen®. Erst diese
Veranstaltung hatte auch in den Medien Aufmerksamkeit gefunden aufgrund der Anwesenheit
des Vorsitzenden der rechtsextremen NPD, Udo Voigt, und des damaligen NPD-Anwalts
Horst Mahler im Publikum.

Unter der Uberschrift ,,Paléstina von den Zionisten befreien* wird in der Februar-Ausgabe
2003 des NPD-Parteiorgans Deutsche Stimme ein mehrseitiges Gespriach abgedruckt, das
deren Chefredakteur, Holger Apfel, kurz vor dem Betitigungsverbot der Hizb ut-Tahrir mit
deren représentativen Mitglied Shaker Assem gefiihrt hat. ,,Sobald das Kalifat gegriindet wird
und die Muslime ihre Unabhingigkeit wiedererlangt haben, werden wir alles daransetzen,
Paldstina von den Zionisten zu befreien. Und nehmen Sie mich beim Wort: es wird uns



gelingen®, antwortet Assem auf die Frage des deutschen Rechtsextremisten nach
Losungsansitzen ,,zur Befriedung der Region®.

Nach einer Polizei-Razzia am 20. Médrz 2003 wurde die Berliner Al-Nur - Moscheegemeinde
auch bundesweit bekannt.” Sie lisst sich inhaltlich im breiten Spektrum der arabischen
Muslimbruderschaft einem eher saudi-arabisch orientierten Zweig zuordnen. Die
Frauengruppe dieser Gemeinde betrieb eine eigene Homepage (www.al-nur-moschee.de).
Dort verdffentlichten die Frauen auch ihre Fragen an das religiose Oberhaupt dieser
Gemeinde, Scheich Salem. Eine dieser Fragen lautete: ,,Gibt es im Qur’an eine Stelle, an der
steht, dass die Juden bis zum Jiingsten Tag verflucht sind?* Die Antwort des Scheichs darauf:
,,An mehreren Stellen im Qur‘an steht, dass die Juden verflucht sind.* Der Scheich erklart,
dass Allah die Juden bis zum Ende dieser Erde bestrafen werde und zitiert aus einer Koran-
Sure: ,,Und (gedenke der Zeit,) da dein Herr verkiindete, Er wolle gewiss gegen sie bis zum
Tage der Auferstehung solche entsenden, die sie mit grimmiger Pein bedrdngen wiirden..... "
,und warum?“, fragten die Frauen nach und der Scheich antwortete: ,,Weil sie auf der Erde
Unbheil stiften.*

An einer anderen Stelle dieser inzwischen geldschten Homepage nahmen die Frauen in einer
deutschsprachigen Islam-Interpretation Bezug auf den Propheten Muhammad. ,,Der Prophet
sprach: Die Schlange ist die Umwandlungsform der Dschinn (Geister), genauso wie die Affen
und Schweine die Umwandlungsform der Juden ist.“ Ob im Internet oder als Transparent auf
den verschiedenen Demonstrationen fiir Paléstina, gegen Israel, gegen den Besuch des US-
Préasidenten George Bush in Berlin oder gegen den Irak-Krieg — immer wieder taucht eine
bestimmte Karikatur auf: Ariel Sharon als grofer Affe und in seinen Armen als kleiner Affe
Georg Bush.

Diese Darstellungen zeigen plakativ, dass sich europdische antisemitische Stereotype, wie die
,judische Weltverschworung® oder der ,,Jude als die Inkarnation des Bosen®, vermischen mit
einem auch im Islam zu findenden religios begriindeten Antisemitismus und in Israel, dem
Zionismus und aktuell besonders in der Person des israelischen Ministerpriasidenten Ariel
Sharon ihre propagandistische Projektionsflache finden. Um in der deutschen Gesellschaft
anschlussfihig zu bleiben, verbergen islamistische Gruppierungen hierzulande ihren
Antisemitismus hinter einer vermeintlichen Kritik an Sharon und dem Zionismus. Nur eine
differenzierte Analyse der einzelnen Akteure und ihrer Gesellschaftskonzepte ermoglicht es,
legitime politische Kritik an Sharon und der israelischen Politik von antisemitischer
Stimmungsmache unterscheiden zu kénnen. Der Antisemitismus und aktuell auch der
Antiamerikanismus sind essentielle Elemente des Islamismus, haben im Kern aber nichts mit
dem Kolonialismus, Israel oder mit der us-amerikanischen Dominaz in der Welt nach 1945 zu
tun, wenngleich Islamisten daraus ihr propagandistisches Kapital zu schlagen vermogen.

Das konstituierende Element des Islamismus:

Die Aufkliarung — ein ,,jiidisch-freimaurerisches Komplott*

Vertreter muslimischer Verbiande in Deutschland, aber auch Wissenschaftler und Politiker
werden nicht miide zu erkldren, dass ,,Araber keine Antisemiten sein konnen, denn sie seien
selbst Semiten®. Diese Argumentation erstickt jede inhaltliche Auseinandersetzung im Keim
und ist eine bewusste Verfilschung des historisch bis in die Anfénge des Christentums
zuriickreichenden Antisemitismus. Der Begriff ,,Antisemitismus* geht auf die Hetzschrift
»Der Sieg des Judentums iiber das Germanentum* zuriick, die 1879 von Wilhelm Marr
verfasst wurde. Mit dieser ,,Semitenfeindschaft® ist ausschlieBlich die Feindschaft gegen
Juden gemeint.

Der Islamismus ist eine Ideologie, das Konzept einer Gesellschaftsordnung, deren politische,
wirtschaftliche, soziale, juristische, religiose und kulturelle Grundlage der Islam, die im



Koran offenbarte Heilige Schrift, bildet. Diese Gesellschaftsideologie wird von ihren
Anhingern als Gegenentwurf zu den beiden grofen Weltideologien Kapitalismus/ westliche
Demokratie einerseits und Sozialismus/ Kommunismus andererseits verstanden.” Letzteren
gemeinsam ist ihre materialistische, also nicht auf einer Religion basierende Konstitution.
Darin liegt der Kern des von Vertretern islamistischer Gesellschaftskonzepte unterstellten
unlosbaren Widerspruchs, der Antagonie der Systeme. In diesem Kontext sind die Aufklirung
und die Franzosische Revolution von 1789 die neuralgischen Punkte aller islamistischen
Bewegungen. So schreibt z. B. eine ,,Gruppe von Muslimen* am 10. Juni 2002 in einem
deutschsprachigen ,,Appell an alle Muslime und wahrheitssuchenden Menschen®: ,,.Der Islam
ist unvereinbar mit der Demokratie und auch mit allen anderen Ideologien und Religionen.
Demokratien sind ein groBes Hindernis fiir den Menschen, der seine Menschlichkeit zu finden
versucht.”“ Als Folge der Aufklidrung habe die Demokratie nach ihrer Auffassung dazu
gefiihrt, dass ,,sich der Mensch in seinem intellektuell beschriankten und beeinflussbaren
Wesen als befdhigt und berechtigt betrachtet, der normative Mallstab zu sein, und somit selbst
dartiber zu entscheiden, was richtig oder falsch, gut oder schlecht, belohnens- oder
bestrafenswert ist“. Diese Betrachtungsweise sei mit der Aussage des Koran unvereinbar,
lautet ihr Fazit.’

Die Trennung von Staat und Religion, die Sdkularisierung, die staatliche Verfasstheit auf der
Grundlage materialistischer, also nicht geistlicher, Weltanschauungen — nach islamistischer
Lesart liegt darin die Ursache fiir Dekadenz, Ausbeutung und Ungerechtigkeit und schlie8lich
fiir den Niedergang des ,,Westens* und auch des Christentums. ,,Die Juden als geheime
Macht®, die hinter der Aufkldrung und der Franzdsischen Revolution stehen mit dem Ziel,
,»die Weltherrschaft zu erlangen®, werden vor diesem Hintergrund als Feindbild konstruiert.
Dazu libernehmen islamistische Bewegungen das européische antisemitische Stereotyp der
,Freimaurer-Verschworung®. ,,Gegeniiber den Idealen der Aufkldrung aufgeschlossen,
wurden die Freimaurer von klerikalen Kreisen in Frankreich fiir den Ausbruch der
Franzosischen Revolution verantwortlich gemacht. Da die Freimaurer auch Beflirworter der
Judenemanzipation waren, wurde daraus ein jiidisch-freimaurerisches Komplott konstruiert,
welches noch heute zum Inventar eines jeden Antisemiten gehort. [] Erzbischof Léon Meurin:
Alles in der Freimaurerei ist von Grund auf jiidisch, ausschlieplich jiidisch, leidenschaftlich
jiidisch, von Anfang bis Ende.«°

Diese europiischen antisemitischen Stereotypen drangen im Nachgang des Agyptenfeldzuges
Napoleons, vermehrt in der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts, ein in die islamische Welt.
,Die ersten antisemitischen Pamphlete in arabischer und osmanischer Sprache®, schreibt der
Historiker Bernhard Lewis, ,,erschienen gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Sie wurden aus den
franzosischen Originalen iibersetzt*.” Spiter folgten Ubersetzungen nationalsozialistischer
Propagandaschriften, wie Hitlers nach wie vor in der gesamten islamischen Welt populéres
Buch ,,Mein Kampf™, oder das ebenfalls weit verbreitete antisemitische Verschworungs-
Pamphlet ,,.Die Protokolle der Weisen von Zion*.

In unzéhligen Zeitungsartikeln und Biichern zeichnen islamistische Autoren an Hand der
Geschichte der Freimaurerlogen und ihrer Mitglieder das Bild dieser ,,jliidischen
Weltverschworung®, die darauf gerichtet sei, nach dem Christentum und der westlichen Welt
nun auch den Islam und die islamische Welt zu vernichten. Die Griindung des Staates Israel
als ,,Gipfel dieser Verschworung® und Stachel des westlichen Sikularismus, des Unglaubens,
in der islamischen Welt sei erst moglich gewesen, nachdem das letzte islamische Grofreich,
das Osmanische Reich, zerstort und infolge dessen das islamische Kalifat 1924 durch das
angebliche Mitglied einer Freimaurerloge, Mustafa Kemal Atatiirk, abgeschafft wurde. So
lasst sich eine weit verbreitete derartige ,,Geschichtsdarstellung* zusammenfassen.

In einem deutschsprachigen Aufsatz der panislamistischen Kalifatsbewegung Hizb ut-Tahrir
zum Thema ,,Freimaurer* wird als ,,Beleg* fiir dieses ,,jiidische* hinter den Freimaurern auf
den Templer-Orden, einen christlichen Orden, rekurriert: ,,Auf dem Hohepunkt ihrer Macht



hatten die Templer den groB3ten Anteil an dem in Westeuropa verfiigbaren Kapital. Aus den
Summen, die sie in groBem Rahmen verliehen, bezogen sie hohe Zinsen [] Zu beachten ist
hier, dass [] der populérste Orden der Christenheit des Mittelalters sich in seinen
Geldgeschiften hochst unchristlich, sogar jiidisch verhielt. Denn gerade fiir das Geldverleihen
und Zinsnehmen waren die Juden hochst unbeliebt.” Aus den Templern seien dann im 18.
Jahrhundert die Geheimbiinde der Freimaurerei entstanden. ,,Freimaurerisch-aufklarerisches
Gedankengut hat letztendlich zur Franzosischen Revolution gefiihrt und somit Strukturen in
Europa tiefgehend verdndert. [] Ein noch viel einschldgigeres Ereignis, an dem die
Freimaurerei aktiv teilhatte, war die Griindung der USA. [] Alles weist darauf hin, dass der
amerikanische Unabhéngigkeitskrieg von den Freimaurern heraufbeschworen wurde, um
eigene Pline und Ziele zu verwirklichen.* Zu diesen Pléanen gehore, ,,Einfluss auf den Islam
zu nehmen und das Kalifat abzuschaffen. Nicht nur von der Hizb ut-Tahrir wird als Beweis
fiir diese Verschworungstheorie Mustafa Kemal Atatiirk angefiihrt, der den letzten Kalifen
absetzte und die tiirkische Republik ausrief. ,,Bis zu seinem Tode*, heilit es in dem Artikel,
,war er Mitglied der Loge Macedonia Resorta et Veritas. Sein freimaurerisches Handeln gab
dem Kalifat und somit dem letzten Rest politischen Wirkens des Islam den Todessto3, eine
Wunde, an der die Umma [Anm.: Gemeinschaft aller Muslime] bis in die Gegenwart leidet
und blutet. [] Nur durch die Wiedereinfithrung der islamischen Lebensordnung, seiner Kultur
und Weltanschauung kann die Menschheit von der Hegemonie der Freimaurerei und ihren
dunklen Machenschaften befreit werden.*®

Die Juden haben zwei Staaten gegriindet — Israel und die Tiirkei

In keinem islamisch gepriagten Land wurde der Einfluss der Religion auf Staat und
Gesellschaft so radikal zuriickgedrangt wie in der Tiirkei nach der Republikgriindung 1923.
Orientiert am franzosischen Vorbild machte Mustafa Kemal Atatiirk den Laizismus zur bis
heute giiltigen Staatsdoktrin. Zwar ist es unter den biirgerlichen und konservativen
Nachfolgeregierungen zu einer Re-Islamisierung gekommen, worunter die Wiedereinfithrung
islamischer Vorstellungen und Regeln in das gesellschaftliche und zum Teil sogar staatliche
Leben zu verstehen ist, das laizistische Staatskonzept aber steht nicht zur Disposition — au3er
fiir islamistische Bewegungen. In ihrem Ringen um die Riickkehr zu einer Staatsordnung auf
religioser Grundlage denunzieren sie den Zerfall des Osmanischen Reiches, die Abschaffung
des Kalifats und die Einfiihrung des Laizismus als ,,anti-islamische jiidische Verschworung®.
Einer der Propagandisten dieser antisemitischen Verschworungstheorie heiit Mehmet Sevket
Eygi. Er gehort zu den Chefideologen des politischen Islam in der Tiirkei und schreibt tiglich
eine Kolumne in der Zeitung Milli Gazete, dem Sprachrohr der weltweiten Milli Gortis-
Bewegung des tiirkischen Islamistenfiihrers Necmettin Erbakan. ,,In unserem Land gibt es
zwei Sorten Menschen. Auf der sichtbaren Seite sehen sie aus wie Muslime und Tiirken. Auf
der Riickseite der Medaille sind es Juden. Sie bringen ihre eigenen inkompetenten Personen in
die wichtigsten Amter und Stellen und vergreifen sich an den Einkiinften der Tiirkei -
verdammt seien sie*, schreibt Eygi z. B. am 24. Mai 2002 in der Milli Gazete.’

Seit drei Jahren greift Eygi immer wieder das Thema der ,,Sabetaycilar* (Sabetaisten) auf —
ein von dem jlidischen Mystiker Sabbetai Zwi gegriindeter Orden, der im 17. Jahrhundert im
Osmanischen Reich zwangsweise zum Islam konvertierte, oft auch als ,,Krypto-Juden* oder
,Donme* (die Gedrehten) bezeichnet. Eygi behauptet nun, dass dieser Ubertritt nur pro forma
erfolgt sei, um den Islam zu unterwandern und langfristig von innen heraus zu zerstdren und
schreibt am 29. November 2000, dass ,,die Juden in diesem Jahrhundert zwei Staaten
gegriindet haben — die Tiirkei und Israel“."” Eygis antisemitisches Verschwoérungsbuch

, Y ahudi Tirkler yahut Sabetaycilar* (Jiidische Tiirken oder Sabetaisten) gehorte Ende April
2003 zur reichen Palette dhnlich gelagerter Pamphlete auf der islamischen Buchmesse, die im
Hof eines Milli Goriis- Moschee- und Kulturhauses in Berlin Kreuzberg stattfand.



Dort waren auch die Biicher eines weiteren tiirkisch-islamistischen Autors erhéltlich, der hier
nicht unerwihnt bleiben darf: Harun Yahya (biirgerlicher Name angeblich: Adnan Oktar).
Uber unzihlige mehrsprachige Internetseiten, Videofilme, Tonkassetten, Biicher- und CD-
Rom-Versande werden in Europa muslimische Gemeinschaften, Medien und Privatpersonen
regelrecht mit den Produkten des ,,Harun Yahya“ iiberschwemmt. Unterstiitzung und
Forderung erhélt Yahya durch eine so genannten ,,Stiftung fiir wissenschaftliche Forschung*
(Bilim Arastirma Vakfi) mit Sitz in Istanbul.

In der deutschsprachigen Offentlichkeit wurde Yahya erstmals wahrgenommen, als die
Journalisten Ahmet Senyurt und Stefan Meining im ARD-Magazin ,,Report™ am 21. Mai 2001
iiber ein Buch dieses Autors berichteten, das sich mit dem Volkermord der Nationalsozialisten
an den Juden im ,,Dritten Reich® befasst: ,,SOYKIRIM YALANI — Die Holocaust-Liige“. In
diesem Buch behauptet Yahya, der organisierte Massenmord an den Juden habe nie
stattgefunden. ,,Der angebliche Judengenozid im 2. Weltkrieg ist nichts anderes als eine
Ubertreibung einiger kriegsbedingter Verluste. Mit anderen Worten hat ein Judengenozid zu
keiner Zeit stattgefunden“,l zitierte ,,Report* aus der deutschen Ubersetzung dieses Buches.
Nachdem ,,SOYKIRIM YALANI* auch in der Tiirkei fiir Aufsehen sorgte und offiziell aus
der fast 200 Biicher umfassenden Publikationsliste Yahyas verschwand, verlegt er sich nun
auf die Relativierung des Holocaust. So schreibt er in seinem Buch ,,Untergegangene Volker
auf Seite 92: ,,Faschistische Organisationen haben Juden beléstigt und blutige Attentate gegen
sie veriibt.“ In mehreren Varianten setzt sich Yahya pseudowissenschaftlich mit dem
Darwinismus auseinander, so in seinem Hauptwerk ,,Der Evolutionsschwindel* oder in dem
Buch ,,Das Ende des Darwinismus®. Yahyas immer wiederkehrende These: Der Darwinismus
ist die Quelle allen Ubels der Welt, aller Verbrechen der Neuzeit, einschlieBlich der
Hitlerdiktatur und des Terrorismus. In dem Buch ,,Der Islam verurteilt den Terrorismus*
analysiert Yahya als Reaktion auf den 11. September das ,,wahre Gesicht derer, die im Namen
der Religion Terrorakte begehen®, entsprechend seiner These: ,,In Wirklichkeit sind es die
materialistisch-atheistischen Philosophien und Ideologien, die im 19. Jahrhundert
vorherrschten, die fiir diese bedauerlichen Zustinde verantwortlich sind. [] Es waren anti-
religiose Bewegungen, die die Werte des Christentums leugneten, welche zum Kolonialismus
fiihrten. Die Wurzeln der groBBten Brutalitidten des 19. Jahrhunderts liegen in der sozial-
darwinistischen Ideologie.'?

Der Darwinismus aber, so Yahyas These weiter, sei die logische Konsequenz der Aufklarung
und der Franzosischen Revolution und der damit vollzogenen Trennung von Staat und
Religion. Die Rolle der Freimaurer in diesem Kontext ist ebenso Gegenstand der ,,Analysen®
des Harun Yahya wie der ,,historische Nachweis* der Verbindungen zwischen dem
Freimaurertum und dem Judentum."> Am 27. August 2003 annonciert die Milli Gériis- nahe
Zeitung Milli Gazete, dass Yahya ab sofort in diesem Blatt schreiben werde. Thema: ,,Die
Organisatoren des Bosen auf der Erde: Die Templer und die Freimaurer (Yeryiiziinde
Kotiiliigii Orgiitleyenler: TAPINAKCILAR ve MASONLAR)“.

Die gerechte Ordnung der Milli Goriis

Die antisemitischen Verschworungstheorien tiirkisch-islamistischer Autoren sind auch in
Deutschland virulent. Lingst hat sich eine von der Offentlichkeit, ob mit oder ohne
Migrationshintergrund, weit gehend ignorierte mediale antisemitische und islamistische
Parallelwelt entwickelt — in Form von Biichern, audiovisuellen Medien, Internet und durch die
Tageszeitungen Vakit und Milli Gazete.

Zwar hat sich die groBite Organisation des politischen Islam in Deutschland, die Islamische
Gemeinschaft Milli Goriis (IGMG), im Dezember 2001 per Presseerkldrung von der
tiirkischen Tageszeitung Milli Gazete distanziert, die Zeitung kann aber durchaus als
inoffizielles Sprachrohr der Milli Goriis- Bewegung auch in Europa angesehen werden. So
waren z. B. bis April 2001 leitende Personen der Europaausgabe dieser Zeitung identisch mit



fithrenden Milli Goriis- Funktiondren in Deutschland. Wiahrend sich die Fiihrungsriege in
Deutschland mit antisemitischen AuBerungen zuriickhilt, wird in Kolumnen der Milli Gazete
selbst vor dem antisemitischen Machwerk ,,Die Protokolle der Weisen von Zion® nicht halt
gemacht.

ODb auf der islamischen Buchmesse in Berlin-Kreuzberg oder in der Milli Goriis- Zentrale in
Kerpen bei KoIn, wo die Zeitung Milli Gazete ,.auf praktisch allen Schreibtischen liegt“'*, wer
die Funktionére auf die antisemitische Propaganda anspricht, erhélt eine signifikante Antwort.
So erklirte der ehemalige Milli Goriis Funktionér Hasan Ozdogan im Mai 2000 in Berlin,
dass Milli Goriis Fehler gemacht habe, tatsdchlich seien in Milli Gazete antisemitische Artikel
verdffentlicht worden. Ozdogan distanzierte sich jedoch nicht von diesen Artikeln, sondern
erklarte lediglich, warum man heute darauf verzichte. Man habe gemerkt, dass antisemitische
AuBerungen, die in der Tiirkei iiblich seien, in Deutschland verboten sind. ,,Ich bin nicht
verantwortlich fiir Milli Gazete®, erklérte im Frithjahr 2003 der jetzige Generalsekretér der
IGMG, Oguz Uciincii, gegeniiber der Siiddeutschen Zeitung und entgegnet, ,.dass in der
Tiirkei oft so geschrieben werde, dass es in Deutschland missverstanden werde*."”

Dass die deutsche Milli Goriis- Fiihrung versucht, sich durch diese Verharmlosung aus der
Affére zu ziehen, hat seinen Grund. Wiirde sie eingestehen, dass es sich um islamistische und
antisemitische AuBerungen handelt, miisste sie sich auch von ihrem geistigen Mentor, dem
Fiihrer der weltweiten Milli Goriis- Bewegung und Vorsitzenden der tlirkischen Saadet Partei
(Gliickseeligkeitspartei), Necmettin Erbakan, distanzieren. Denn wie ein roter Faden zieht
sich das antisemitische Stereotyp der ,,jiidischen Weltverschwdrung® durch Erbakans Politik.
So zitiert ihn die Milli Goriis- nahe Nachrichtenagentur Habervakti am 24. August 2003
folgendermalBen: ,,Die arbeiten daran, GroB3-Israel zu griinden und die Welt zu beherrschen,
den Salomon Tempel wieder zu erbauen und sich ihr gelobtes Land zwischen Nil und Euphrat
zu verwirklichen. Zur Realisierung dieses Aberglaubens plant Israel die gewaltsame
Unterdriickung. '

Am 5. Oktober 2003 berichtet Milli Gazete_liber eine Versammlung der Saadet-Partei und
zitiert aus der Rede des Vorsitzenden Necmettin Erbakan: ,,Die Differenzen zwischen Rechts
und Links gehdren der Vergangenheit an. Jetzt dient man Milli Goriis oder den duf3eren
Michten. Das Fundament der Milli Gortis basiert auf Liebe und Warmherzigkeit. Wir
wiinschen allen sechs Milliarden Menschen auf der Erde Gliickseeligkeit (Saadet).
Demgegeniiber sind die dulleren Méchte bestrebt, Grof-Israel zu griinden, um das gelobte
Land zu verwirklichen. Aus diesem Grund arbeiten sie daran, die Lénder in Israels Umgebung
zu schwiichen, zu spalten, um daraus weiche Happen zu machen.*!’

Diese ,,duBBeren Méchte* hat Necmettin Erbakan bereits 1991 in seinem politischen Programm
,Die gerechte Ordnung* bzw. ,,.Die gerechte Wirtschaftsordnung® benannt. Dort heif3t es:
,Der Zionismus ist ein Glaube und eine Ideologie, dessen Zentrum sich bei den Banken der
New Yorker Wallstreet befindet. Die Zionisten glauben, dass sie die tatsdchlichen und
auserwéhlten Diener Gottes sind. Ferner sind sie davon iiberzeugt, dass die anderen Menschen
als ihre Sklaven geschaffen wurden. Sie gehen davon aus, dass es ihre Aufgabe ist, die Welt
zu beherrschen. Sie verstehen die Ausbeutung der anderen Menschen als Teil ihrer
Glaubenswelt. Die Zionisten haben den Imperialismus unter ihre Kontrolle gebracht, und
beuten mittels der kapitalistischen Zinswirtschaft die gesamte Menschheit aus. Sie iiben ihre
Herrschaft mittels imperialistischer Staaten aus.“'® Die ,,Gerechte Ordnung® ist die Grundlage
der Milli Goriis- Ideologie. Das Ziel dieser auf dem Islam basierenden Ideologie ist die
Abschaffung des Laizismus und die Etablierung einer islamischen Gesellschaft, zunédchst in
der Tiirkei. Eine offizielle Distanzierung der IGMG-Funktionére von der ,,Gerechten
Ordnung* ist bis heute nicht vernehmbar.

Revisionismus — Die Leugnung oder Relativierung des Holocaust



Der Revisionismus, die Leugnung, Verharmlosung oder Relativierung der Verbrechen, die
unter nationalsozialistischer Herrschaft begangen wurden, insbesondere die
Massenvernichtung von Juden in den Gaskammern der Vernichtungslager, ist Teil des
heutigen Antisemitismus. Im Herbst 1997 wies der deutsche Milli Goriis- Funktiondr Mehmet
Sabri Erbakan, Neffe des Milli Goriis- Fiihrers Necmettin Erbakan, in einem Interview mit der
rechten (?) Zeitung Junge Freiheit den Vorwurf des Antisemitismus jedoch zuriick: ,,Juden
ihrer Religion wegen abzulehnen und zu diskriminieren, kann einfach kein islamischer
Standpunkt sein. Ein ganz anderes Thema ist Israel. Der Begriff wird sicher {iberstrapaziert,
wenn man israelkritische AuBerungen als antisemitisch bezeichnet.“"” Auf die ,,deutsche
Geschichte* angesprochen relativiert Erbakan gegentiber der Jungen Freiheit die historische
Einmaligkeit des Holocaust: ,,Wenn man einmal den Blick durch die Geschichte und das, was
heute noch geschieht, streifen ldsst, dann ist der Holocaust nicht das eine, exorbitante Beispiel
unmenschlichen Handelns in der Menschheitsgeschichte, zu dem es vielleicht im deutschen
Bewusstsein geworden ist. [] Aus tiirkischer Geschichtswahrnehmung sind die Ereignisse des
Holocausts — so schrecklich sie sind — mit anderen Verbrechen durchaus vergleichbar. Im
Prinzip hat doch jede groBBere Machtkonstellation auf diesem Planeten sein Verbrechen
fabriziert.“*’

Auch wenn sich die Milli Goriis- Funktiondre nach auflen liberal geben, wird das
revisionistische Gedankengut in der Gemeinschaft am Leben gehalten. Neben den Biichern
des bereits erwdhnten Harun Yahya kursieren auch die ins Tiirkische iibersetzten Schriften
des zum Islam konvertierten Franzosen Roger Garaudy im deutschen Milli Gorlis-Umfeld.
Garaudy wurde 1998 fiir sein Buch ,,Die grundlegenden Mythen der israelischen Politik*
wegen Leugnung des Holocaust verurteilt. Auf der islamischen Buchmesse Ende April 2003
im Hof der Milli Goriis- Moschee in Kreuzberg wurden z. B. die Biicher ,,Israel, Mitler ve
Teror (Israel, Mythos und Terror)“ und ,,Siyonizm Dosyasi (Dossier des Zionismus)“ des
Roger Garaudy verkauft. Darauf angesprochen erklirte ein Berliner Journalist tiirkischer
Herkunft, dass diese Biicher in der Tiirkei ja nicht verboten wéren. Erst der Hinweis, dass
Kreuzberg schlielich in Deutschland liegt, brachte ihn zum Nachdenken.

Said Qutb, Muslimbriider, Hamas und Hizbollah

Die 1928 von Hassan al-Banna in Agypten gegriindete Muslimbruderschaft propagiert den
Islam als allumfassendes System und die Errichtung eines Staates auf der Grundlage
islamischer Werte und Prinzipien. 1954 wurde diese islamistische Bewegung unter dem
dgyptischen Prisidenten Gamal Abd en-Nasser verboten. Es kam zu zahllosen Verhaftungen
und Hinrichtungen und in der Reaktion zu einer vermehrten Radikalisierung der Anhénger im
Untergrund, die sich vor allem auf den Agypter Sayyid Qutb (1906-1966) beziehen.
Mittlerweile gibt es Abspaltungen und Zweige der Muslimbruderschaft in iiber 70 Landern
der Welt, teilweise radikalerer Art und unter anderem Namen, wie die paldstinensische
Hamas. Die Schriften des politischen Vordenkers Sayyid Qutb gehoren zum Repertoire
unterschiedlichster Moscheegemeinden auch in Deutschland. In seinem Standardpamphlet,
das heute unter dem Namen ,,Unser Kampf gegen die Juden* iiberall in der islamischen Welt
kursiert, formuliert Qutb den Kern des islamistischen Antisemitismus, wie er hier bereits an
einigen Beispielen dargestellt wurde. ,,Hinter jeder spaltenden Tat in Bezug auf das letzte
islamische Kalifat und hinter dessen Auflosung sowie hinter der Abschaffung der Scharia
durch Atatiirk stand stets ein Jude. Alles, was seitdem gegen das islamische Erwachen im
Rahmen eines erklédrten Krieges gegen den Islam auf dieser Erde geschieht, ist als das Werk
der Juden zu sehen®, schreibt Qutb.

Diese Haltung finden wir auch bei der Hamas, einer der fiihrenden radikalen Kréfte der
zweiten paldstinensischen Intifada. Hamas stellt sich als ,,der schlagende Arm der Bewegung
der Muslimbriider in Paldstina® vor, bekennt sich zum Erbe von Sayyid Qutb und zum



Dschihad als islamischem Weg zur Befreiung Paléstinas. Die territorialen Anspriiche der
Hamas werden dabei in der so genannten ,,Charta der Hamas* von 1988 deutlich formuliert:
,,Paldstina ist gesegnetes islamisches Territorium und erstreckt sich vom Mittelmeer bis zum
Jordan. Es bildet eine unteilbare Einheit.* In Artikel 22 der Charta ist zu lesen, dass ,,die
Juden* hinter der Franzosischen Revolution standen und geheime Organisationen wie die
Freimaurer gegriindet haben.*' |, Zionistische Machenschaften setzen sich endlos fort und
werden sich nach Paléstina gierig vom Nil bis zum Euphrat ausdehnen. Erst dann, wenn sie
komplett die Gegend verdaut haben, auf die sie ihre Finger gelegt haben, werden sie zu noch
mehr Expansion voranschreiten, heifit es in Artikel 32 der Charta mit Anspielung auf die
,,Protokolle der Weisen von Zion“?

Eine analoge Ideologie kennzeichnet die libanesische Schiitenmiliz Hizbollah, die durch ihren
Kampf gegen die israelische Invasion Libanons 1982 an Bedeutung gewann. In ihrer
Ablehnung des Existenzrechts des Staates Israel und der Sicht auf das Judentum als &ltester
und erbittertster Feind des Islam lehnen sie sich an die ,,antizionistischen* Predigten des 1988
verstorbenen Ayatollah Khomeini an. Ihr islamistisches Gesellschaftskonzept zeigt sich in der
Ablehnung von Nationalismus, Imperialismus und ,,westlicher Arroganz*“ und der Betonung
der Befreiung Paldstinas und Jerusalems als strategisches Ziel. Wie andere islamistische
Organisationen sieht Hizbollah Israel als verldngerten Arm des westlichen Imperialismus im
Nahen Osten. Israel wird entsprechend als Quelle allen Ubels und aller Gewalt in dieser
Region und als Haupthindernis einer islamischen Einheit ausgemacht.”

Sowohl die gemiBigteren Zweige der Muslimbruderschaft als auch Hamas und Hizbollah
verfiigen in Deutschland iiber ein Netzwerk von Mitgliedern und Sympathisanten.** Neben
Geldspenden, offiziell fiir wohltdtige Projekte in Paldstina und in Libanon, betreiben diese
Anhénger eine umfangreiche politische Lobbyarbeit, z. B. durch die Teilnahme oder eigene
Ausrichtung von Demonstrationen. So versammeln sich jedes Jahr am letzten Samstag des
muslimischen Fastenmonats Ramadan Sympathisanten von Hizbollah und der geistlichen
Fiihrung des Iran in Berlin zur so genannten ,,Quds-Demonstration. Anlass dieser jahrlich
weltweit stattfindenden Demonstration ist der ,,internationale Tag von Jerusalem* [Quds ist
arabisch fiir Jerusalem], den der iranische Ayathollah Khomeini 1979 ausgerufen hat.
Khomeinis Nachfolger als oberster geistlicher Fiihrer des Iran, Ayatollah Ali Khamenei,
formulierte im Dezember 1999 das Anliegen dieses ,,Jerusalem-Tages* gegeniiber den
Teilnehmern der Quds-Demonstration in Teheran. ,,Aus islamischen, menschlichen,
wirtschaftlichen, sicherheitspolitischen und (allgemein) politischen Gesichtspunkten ist die
Gegenwart Israels eine gewaltige Bedrohung gegen die Volker und Staaten der Region. Und
es gibt nur eine Losung, das Problem im mittleren Osten zu ldsen, ndmlich die Zerschlagung
und Vernichtung des zionistischen Staates.” Die Muslime iiberall in der Welt hitten die
Pflicht, die Paldstinenser — in welcher Form auch immer — zu unterstiitzen; denn ,,ein Teil des
islamischen Gebietes steht unter der Besetzung des Feindes und wir Muslime stehen alle in
der Pflicht, das Land zu verteidigen und es seinen rechtmafigen Eigentiimern
zuriickzugeben®. >

In Deutschland werden die jdhrlichen Aufforderungen zur Teilnahme an der ,,Quds-
Demonstration und die entsprechenden Reden der Ayathollahs verbreitet vom Verein
»Islamischer Weg e.V. Delmenhorst. Vertretungsberechtigter Vorstand dieses Vereins sind
Dr. Yavuz Ozoguz als Vorsitzender und sein Bruder Dr. Giirhan Ozoguz. Aus ihrer
Sympathie fiir die Hizbollah und die iranischen Ayathollahs Khomeini und Khamenei machen
die Briider tiirkischer Herkunft keinen Hehl. AuBler den Internetseiten des Islamischen Weges
betreiben die Ozoguz-Briider auch das groBte islamistische Internetportal in Deutschland
unter der Adresse muslim-markt.de. Im dortigen Forum, in der Rubrik ,,Paldstina Spezial*“ und
unter dem Aufruf ,,Boykott gegen Israel” veroffentlichen sie ihre Kommentare und die in
Reimform gefassten Demonstrationsparolen. Als Verein ,,Islamischer Weg e.V.* fahren sie
mit Frauen und Kindern ,,seit tiber einem Jahrzehnt jahrlich zum Quds-Tag — zur


http://www.muslim-markt.de/

Demonstration gegen die Unterdriickung des paldstinensischen Volkes nach Berlin“.* , Liebe
Christen gebt doch acht, Zionisten haben hier Macht®, ,,Zionisten woll'n die Welt kaufen mit
geklautem Geld®, ,,Israel kennt keine Scham, doch wird siegen der Islam*, skandieren die
Demonstranten dann auf Berlins StraBen entsprechend den muslim-markt- Vorgaben.”’

Antisemitische Globalisierungskritik

,»Wir sind eine Gruppe deutscher Muslime und freuen uns, dass wir hier von Euch tiirkischen
Briidern so freundlich aufgenommen wurden®, beginnt Andreas Abu Bakr Rieger sein
GruBBwort an die Anhénger des ,,Khomeini von Koln“, Cemaleddin Kaplan. Es ist das
islamische Jahr 1414 (1993) > und der Kaplanverein ,,Islamischer Bundesstaat Anatolien
(A.F.I.D.)* hat zur Jahresversammlung in eine grofle Halle geladen. Rieger, damals etwa 27
Jahre alt, freut sich; denn ,,wir haben heute hier sehr sehr viele Kdmpfer gesehen, kiinftige
Kéampfer fiir den Din vom Islam und das hat uns sehr viel Mut gemacht“. Cemaleddin Kaplan,
den Kopf dieser radikal islamistischen Bewegung, die gegen Ungldubige, Juden und die
tiirkische (laizistische) Regierung agitiert und zum Kampf aufruft, bezeichnet Rieger zur
Freude der Versammelten als ,,ehrbaren Hoca®, der ,,in Deutschland verleumdet wird jeden
Tag in der Zeitung®. Und dann entschuldigt sich Rieger, denn ,,wie die Tiirken, so haben auch
wir Deutsche oft schon in der Geschichte fiir eine gute Sache gekdmpft, obwohl ich zugeben
muss, dass meine Grofviter bei unserem gemeinsamen Hauptfeind nicht ganz griindlich
waren®. Er, Rieger, und seine deutschen Kameraden sehen nun ihre Hauptaufgabe darin, ,,den
Islam ir;9Deutschland stark zu machen®, indem ,,wir Deutsche die Deutschen einladen zum
Islam®.

Auch wenn sich Rieger langst von den Kaplanjlingern und dieser radikalen, eindeutigen
Sprache verabschiedet hat, so ist er sich im Inhalt doch treu geblieben. Seit 1995 gibt es die
deutschsprachige Islamische Zeitung. Zunéchst in geringer Auflage und sehr unregelmafig
herausgegeben, konnte sich das Blatt seit fast zwei Jahren als Abonnentenzeitung etablieren.
Alle drei Wochen verdffentlichen die zwei festangestellten Redakteure gemeinsam mit
zahlreichen freien Mitarbeitern unter der Leitung des Chefredakteurs Sulaiman Wilms und
des Herausgebers Andreas Abu Bakr Rieger ihren Versuch, ,,die Vielfalt des Islam und der
Muslime moglichst positiv zu reflektieren®. Die Zeitung versteht sich selbst als ,,Briicke
zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen und als Ort des Austausches mit dem Phdnomen
Islam®. ,,Aus der Sicht europdischer Muslime* mochte das Blatt ,,intellektuell zur geistigen
und aktuellen Auseinandersetzung mit dem Islam* beitragen.30 Zwar will die Zeitung ,,den
Muslimen in Europa ein eigenstindiges Forum bieten®, aber sie wendet sich ebenfalls gezielt
an Nicht-Muslime. Fast jeder dritte Abonnent gehore inzwischen zur letzteren Kategorie.
Offizieller Sitz der Zeitung ist inzwischen — nach Weimar — auch nicht mehr Potsdam,
sondern Berlin-Mitte. So ist die Zeitung zumindest raumlich getrennt von den Potsdamer
Adressen des Herausgebers Andreas Abu Bakr Rieger — seine Rechtsanwaltskanzlei, der von
thm 1995 gegriindete Verein ,,Weimar Institut e.V.*, dessen Vorsitzender Rieger jahrelang
war, und der 1996 gegriindete Verein ,,Muslim Lawyers e.V. — Organisation fiir muslimische
Rechtsanwilte, Juristen und juristische Studenten®, dem Rieger als Geschiftsfiihrer vorsteht.
Neben dem ,,Islam in Europa“ widmet sich die Islamische Zeitung besonders den Fragen der
Globalisierung. Was sich wie ein unverdéchtiger Beitrag zur demokratischen Debatte
darstellt, bekommt einen faden Beigeschmack, wenn man sich mit dem Kreis um den
Herausgeber Rieger und der dahinter stehenden Weltanschauung auseinander setzt. Einen
Hinweis auf diese Ideologie erhielt man, wenn man auf der Internet-Homepage der
»2Murabitun Worldwide Movement* (Weltweite Bewegung der Murabitun) den Weg iiber die
»Murabitun Centers* zu den einzelnen Léndern verfolgte. Bis August 2002 gelangte man so
unter ,,Germany* direkt zur damals noch in Potsdam von Andreas Abu Bakr Rieger
herausgegebenen deutschsprachigen Islamischen Zeitung.”'
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Gegriindet wurde diese Murabitun-Bewegung von dem Schotten Ian Dallas, der sich einem
mystischen islamischen Orden in Marokko anschloss und seitdem den Namen Scheich
Abdulqgadir al-Murabit as-Sufi fiihrt. Die spanische Stadt Granada und Schottland sind die
Zentren dieser modernen, hauptsichlich aus Konvertiten bestehenden Kalifatsbewegung, die
gegen die ,,Weltverschworung des Kapitals® predigt. Nur die Wiedererrichtung des
islamischen Kalifats osmanischer Prigung in Istanbul konne der Verschworung der USA,
Europas und Israels Paroli bieten, verbreiten sie in ihren stark antisemitisch gefarbten
Schriften. Propagiert wird ein Finanz- und Wirtschaftssystem auf islamischer Grundlage, das
»Wucher (Riba)“ und Papiergeld verbietet. ,,Das Nehmen von Zinsen ist nur ein Teil dieses
Verbrechens. Das Kaufen und Verkaufen, welches mit Papiergeld unternommen wird (und
natiirlich durch Erweiterung auch Plastikgeld, elektronisches ,Geld’, Aktien, Sicherheiten,
Futuresbonds, Versicherungen und Borsen- bzw. Wéhrungsspekulation) ist auch Riba, da
Papier im Islam an sich kein legales Zahlungsmittel ist*, fasst das Redaktionsmitglied der
Islamischen Zeitung, Asadullah Yate, die religiose Interpretation der Bewegung zusammen.
Dem entsprechend sei ,,der politische Gegner des Islam weniger Amerika als vielmehr die
globale Herrschaft des Dollar*.** Verfassungen lehnt der Murabitun-Scheich Abdalgadir ab
und ,,sieht selbst Intellektuelle innerhalb der Muslimbruderschaft auf Abwegen, die iiber eine
islamische Verfassung nachdenken. Denn der Konstitutionalismus, so die Erklarung, ist nicht
islamisch, er ist freimaurerisch und demzufolge jiidisch. Juden aber seien wegen ihrer
schwerwiegenden Irrtiimer verflucht, und eine Befreiung fiir einen authentischen Islam gebe
es erst dann, wenn man sich des westlichen Kreditsystems samt der damit verbundenen
destruktiven jiidischen Kontrollsysteme und der technisch-versklavenden Politik befreie.
In Deutschland gerieten die Murabitun Anfang der 90er Jahre ins Blickfeld der Offentlichkeit,
als sie im stiddeutschen Freiburg unter den Studenten der Universitdt missionierten. So
planten die Murabitun im Freiburger Historischen Kaufhaus fiir den 13. Juli 1991 eine
,.philosophische Vortragsveranstaltung® mit Scheich Abdalgadir.*® ,,Allah und sein Gesandter
haben dem Bankensystem den Krieg erkldrt! Der Islam beseitigt: Staat; Steuern; Geféngnisse;
Polizei; Banken; Demokratie (manipulierte Mehrheit); Vermietung von Geld. [] Der Islam
errichtet: Fiihrerschaft mit Gerechtigkeit®, hiel es auf den Veranstaltungsplakaten, die kurz
darauf auch in Dresden auftauchten.*” In einer ,,Murabitun-Grundinformation* wurde die
,demokratische Herrschaft“ als ,,die Dienstleistungsindustrie fiir die Welt-Finanz* bezeichnet;
die UNO wire hingegen das ,,Polizeiinstrument der Welt-Finanz, um die Entfaltungen
regionaler Freiheit zu unterbinden und den Status Israels als tiber dem sogenannten
Internationale Recht stehend zu garantieren.® Nach Protesten zog die Stadt Freiburg die
Zusage zuriick. Daraufhin erklérte ,,die Gemeinschaft der Freiburger Muslime* in einem
Flugblatt: ,,Diese stadtischen Machenschaften geschehen im Namen derjenigen, die ihre
Verbrechen am paldstinensischen Volk mit dem Verbrechen, das ihnen in der Geschichte
widerfahren ist, rechtfertigen — den Israelis.**’

Andreas Abu Bakr Rieger, der wihrend seiner Studienzeit in Freiburg 1990 im Alter von 24
Jahren zum Islam konvertierte, griindete 1995 in Weimar mit weiteren Freiburgern und
Ostdeutschen die ,,Islamische Gemeinschaft in Deutschland (IGID) — Weimar Institut®. ,,Wie
seine Freunde, so hat auch er durch Scheich Abdulgadir zum Islam gefunden®, beschreibt die
Verbandszeitschrift der IGMG, ,,Milli Goriis & Perspektive®, in ihrer Ausgabe vom Februar
1996 den Ubertritt Riegers zum Islam. Am 20. August 2001 schreibt Abu Bakr Rieger in der
Islamischen Zeitung iiber das ,,Lebenswerk von Scheich Abdulgadir al-Murabit: ,,Der soziale
Zerfall des morbiden Europas ist uniibersehbar. Was fallt, soll man noch stof3en, lehrt
Nietzsche. Das Ende der politischen Souverinitét, die Entmachtung der Parlamente hat
angesichts von ein paar hundert Familien, die sich den Weltreichtum teilen, auch die Idee der
Gerechtigkeit desillusioniert. Der Muslim, so die Quintessenz des Scheichs, verspiirt in dieser
Lage keine Ohnmacht, keinen biirgerlichen Pessimismus. Nein, sogar die Banken, die sich
lautlos an die Macht geputscht haben, muss man mit den Worten Allahs in Gelassenheit

«33
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betrachten: Thr globales Netz gleicht einem zerbrechlichen Spinnennetz. Die Magie der
westlichen Macht reduziert auf eine einfache Sinnestauschung. Somit ist auch die einzig
richtige und mogliche Betrachtungsweise gelehrt: Alle Macht ist bei Allah.*

Rieger und seine Gefdhrten und Gefdhrtinnen sehen die ,,politische Rolle des Islam* in erster
Linie in der Propagierung des islamischen Finanz- und Wirtschaftsmodells als Ausweg fiir
das ,,soziale und 6konomische Uberleben der Menschen im nichsten Jahrhundert®. Das ist ihr
Ansatz zur Erlangung der ,,globalen Weltherrschaft®, denn der Schliissel dazu ist ,,das
politische, exklusive Recht, eine bestimmte Papiergeldwihrung endlos zu drucken. Uber
dieses militérisch abgesicherte Recht verfiigt heute die USA.“

1 www.hizb-ut-tahrir.org/deutsch/leaflets/HTI1flts/ht310302_die juden.htm. Abgelesen am 10. Juni 2003

2 Scheich Abdul Qadim Zallum ist am 29. April 2003 verstorben. Zu seinem Nachfolger ,, Amir der Hizb ut-
Tahrir” wurde Scheich Ata Aburrashta ,,gewdhlt”. Siche: www .khilafah.com.pk/pr/03029pn.html

3 Am spiten Abend des 20. Mérz 2003 lie3 Generalbundesanwalt Kay Nehm die Rdume der Al-Nur Moschee in
der Neukollner Haberstralle und fiinf weitere Objekte in Berlin durchsuchen. Im Zuge dieser Razzia wurden der
Vorbeter der Moschee, der 42jdhrige Libanes Dr. Salem El-Rafei (Scheich Salem), sowie weitere vier Islamisten
kurzzeitig festgenommen. Eine sechste Person, ein 32 Jahre alter Tunesier, in dessen Berliner Wohnung eine
geladene Pistole und scharfe Munition gefunden wurde, kam in Untersuchungshaft. Ihm wird die Vorbereitung
eines Terroranschlages vorgeworfen. Der Tunesier war Anfang des Jahres mit einem falschen portugiesischen
Pass eingereist und hatte Kontakt zu der als Sammelbecken arabischer Islamisten bekannten Al-Nur Moschee
aufgenommen. Aktiver Forderer der Al-Nur Moschee war auch ein saudischer Diplomat, der bereits seit
September 2002 im Fadenkreuz des Verfassungsschutzes stand. Nach Erkenntnissen der Ermittler war der
Diplomat aus Saudi-Arabien von der Einreise des Tunesiers unterrichtet. Um einer drohenden Ausweisung
zuvorzukommen, verlie3 der Diplomat jedoch Deutschland.

4 Nach dem Niedergang des real existierenden Sozialismus ist nun der globale Kapitalismus unter Fithrung der
USA die einzig verbliebene Herausforderung der Islamisten im Kampf der Systeme.

5 Zu finden u.a. im Forum http://forum.topwebmaster.net/extern/de/Ensar/thread/5543-134840 und im Forum
von www.muslim-markt.de: http://f25.parsimony.net/forum63498/messages/6206.htm. Abgelesen am 5.10.2003
6 http://www.idgr.de/lexikon/stich/f/freimaurer/freimaurer.html. Abgelesen am 10. Juni 2003

7 Lewis, Bernard (1986): Semites and Antisemites, New York und London.

8 Ehemals zu finden unter: http://www.explizit-islam.de/seiten/Archiv/825/freimauer.html

9 Siehe: www.milligazete.com.tr/24052002/yz14.htm und Verfassungsschutzbericht 2002 unter:
www.bmi.bund.de/Annex/de 24336/Verfassungsschutzbericht 2002.pdf, Seite 191

10 Milli Gazete vom 29.11.2000, unter: http://www.milligazete.com.tr/29112000/yz14.htm

11 ,,Tricksen, Tduschen, Agitieren”, ARD, Report Miinchen vom 21.05.2001.

12 Harun Yahya: ,,.Der Islam Verurteilt Den Terrorismus®, unter: http://www.harunyahya.com/de/teror3.php,
abgelesen am 28. Juni 2003

13 Vgl. ,,Yahudilik ve Masonluk® (,,Judentum und Freimaurertum®) unter:
http://www.harunyahya.org/kitap/YahudilikveMasonluk/Y VM.HTML, sowie ,,Kabala ve Masonluk* (,,Die
jidische Zahlenmystik und das Freimaurertum®) unter:
http://www.harunyahya.org/kitap/kabalavemasonluk/kvmO1.html.

14 Matthias Drobinski: ,,Fundis auf Samtpfoten®, Stiddeutsche Zeitung, 22.4.2003

15 Ebenda.

16 Diyet ddiiyorlar, 8/24/2003 unter: www.habervakti.com/hbdetay.asp?id=7932, abgelesen am 4.10.2003.

17 ,,D1s mihraklara hizmet etmeyin‘ in: Milli Gazete, 5.10.2003 unter:
www.milligazete.com.tr/05102003/haberindeks.htm.

18 Innenministerium NRW: , Islamismus - Instrumentalisierung der Religion fiir politische Zwecke* — Broschiire
des Verfassungsschutzes Nordrhein-Westfalen, 3. iiberarbeitete Auflage, 2002, Seite 28,

unter: www.im.nrw.de/inn/doks/vs/islam.pdf

19 Gerhard Quast, Islam in Deutschland: Interview mit Mehmet Erbakan, Generalsekretdr von Milli Goriis: ,,Der
tirkische Laizismus kennt keine Religionsfreiheit®, in Junge Freiheit Heft 49/97

20 Ebenda

21 Siehe: http://www.palestinecenter.org/cpap/documents/charter.html, abgelesen am 6.10.2003

22 Vgl. Matthias Kiintzel: ,,Djihad und Judenhass®, in: www.taz.de/pt/2003/04/12/a0228.nf/text

23 Vgl. Esther Webman (1994): Anti-Semitic Motifs in the Ideology of Hizballah and Hamas, Tel Aviv

24 Der Verfassungsschutz beziffert die Anhéngerschaft von Hamas und Hizbollah in Deutschland auf insgesamt
etwa 1.100 Personen.

12


http://www.hizb-ut-tahrir.org/deutsch/leaflets/HTlflts/ht310302_die_juden.htm
http://forum.topwebmaster.net/extern/de/Ensar/thread/5543-134840
http://www.muslim-markt.de/
http://f25.parsimony.net/forum63498/messages/6206.htm
http://www.idgr.de/lexikon/stich/f/freimaurer/freimaurer.html
http://www.milligazete.com.tr/24052002/yz14.htm
http://www.bmi.bund.de/Annex/de_24336/Verfassungsschutzbericht_2002.pdf
http://www.harunyahya.com/de/teror3.php
http://www.harunyahya.org/kitap/YahudilikveMasonluk/YVM.HTML
http://www.harunyahya.org/kitap/kabalavemasonluk/kvm01.html
http://www.habervakti.com/hbdetay.asp?id=7932
http://www.milligazete.com.tr/05102003/haberindeks.htm
mailto:101613.2125@compuserve.com
http://www.palestinecenter.org/cpap/documents/charter.html

25 Dezember 1999: , Die Vernichtung Israels ist die einzige Losung des Mittelost-Problems®, Teheran, 31.
Dezember 1999, IRNA, unter: http://www.islam-pure.de/imam_d/imam0003.htm, abgelesen am 27.6.2003

26 Vgl. die Kommentare des Muslim-Markt zum Buch von Udo Ulfkotte: ,,Der Krieg in unseren Stadten — Wie
Radikale Islamisten Deutschland unterwandern®, unter: www.muslim-markt.de/wtc/ulfkotte/ulfkotte17.htm,
abgelesen am 27.6.2003

27 Vgl. www.muslim-markt.de/Palaestina-Spezial/demos/demo-parolen.htm, Copyright ©1999-2001 Muslim-
Markt, abgelesen am 5.12.2001

28 Der Verband der Islamischen Vereine und Gemeinden (ICCB) wurde von Cemalettin Kaplan 1983 in Kdln
gegriindet. 1992 benannte Kaplan den ICCB um in Islamischer Bundesstaat Anatolien (AFID) und 1994 in
Kalifatsstaat (Hilafet Devleti). Ende 1991 forderte Kaplan seine Anhdnger zum Glaubenskrieg gegen die Tiirkei
auf und rief 1992 die Exilregierung aus. 1994 lie§3 er sich zum Kalifen ernennen. Er starb 1995 und sein Sohn
Metin Kaplan tibernahm die Leitung. Im Dezember 2001 wurde der Kalifatsstaat von Bundesinnenminister
Schily (unter Anwendung des Vereinsverbotes nach Art.9 II GG) verboten.

29 Videomitschnitt der Rede von Andreas Abu Bakr Rieger bei der Autorin

30 ,,Aktion: Viele neue Abonnenten?, Islamische Zeitung am 12.06.2003, unter: http://www.islamische-
zeitung.de/berlin/index.html, und: http://www.bremerislamwoche.de/veranstaltungen3.htm.

31 www.geocities.com/Athens/Delphi/6588/mundial.html. Abgelesen am 30.8.2002

32 Asadullah Yate, in: Islamische Zeitung, 38. Ausgabe, Mai 2000

33 Herbert L. Miiller: ,,Islamistische Organisationen in Deutschland — Eine Herausforderung der Demokratie?*,
in: EKD Materialdienst 10+11/2001, Im Blickpunkt

34 Dr. Stefan Meining: ,,Rechte Esoterik in Deutschland. Ideenkonstrukte, Schnittstellen und
Gefahrenpotentiale®. Referat auf dem Symposium 2002, Verfassungsschutz Thiiringen

35 Vgl. Gerald Kluge, Beauftragter fiir Sekten- und Weltanschauungsfragen im Bistum Dresden-Meif3en:
Notizen liber Aktivitdten der Murabitun in Sachsen, per e-mail an die Autorin am 8. Dezember 2001

36Dr. Stefan Meining, a.a.O.

37 Zitiert nach Dr. Stefan Meining a.a.O.: , Flugblatt der ,,Gemeinschaft der Freiburger Muslime*.

38 ,,Faszination Islam®, Interview mit Abu Bakr Rieger, in: Islamische Zeitung, Sonderausgabe Juni 1999

13


http://www.islam-pure.de/imam_d/imam0003.htm
http://www.muslim-markt.de/wtc/ulfkotte/ulfkotte17.htm
http://www.muslim-markt.de/Palaestina-Spezial/demos/demo-parolen.htm
http://www.islamische-zeitung.de/berlin/index.html
http://www.islamische-zeitung.de/berlin/index.html
http://www.geocities.com/Athens/Delphi/6588/mundial.html

	Berlin, März 2004
	Diskussionsaspekt:
	Islam und Islamismus im Bezirk
	Demokratie als Wertekontext im Spannungsfeld von Islam und Islamismus
	Die Gesprächspartnerin kritisierte vor allem den�
	Stellungnahme Dantschke Teil 2.pdf
	Islamistischer Antisemitismus
	Das konstituierende Element des Islamismus:
	Die Aufklärung – ein „jüdisch-freimaurerisches K
	Die Juden haben zwei Staaten gegründet – Israel �
	Die gerechte Ordnung der Milli Görüs
	Revisionismus – Die Leugnung oder Relativierung d
	Antisemitische Globalisierungskritik


